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Siehe ! wir deine Knechte , werden mit

Geißeln geschlagen , und es wird

unrecht wider dein Aolck gehandelt .
Lxoä . 5. v. l6 .

Man fangt an , Mitleid mit den Laster »
zu haben .

Rabner Satyr r . Th »
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Meine Herren Geiser

an muß billig über Ihren neumodischen
'

Frevel erstaunen , und über ihre uner¬
hörte Verwegenheit sich entsetzen , daßSieküim
genug sind , sich mir ihren frechen Spötterei - '
en selbst in das Heiligrhum Gottes zu wa¬
gen , man muß sich «nrsezen , wenn man sie sogar
dem heiligen Predigramte in einem öffentlichen
Blake , unter dem Titel : die Geißel der Prediger ,
vor den Augen eines christkatholischenPublikumS
eirien öffentlichen Brteg ankündigen , und sie mir
kühner Dreustigkeit öffentlich bekannt machen -
Met , wie sie diejenigen , die bisher » auf öf¬
fentlicher Kanzel das Wort Gottes zur Er
bauung des Volkes »»gekränkt predigten , die
Tugend anpriesen , das Laster bestraften ; der
Sangen Geißel ihrer boßhalcen Tadelsuchk und
Spötterei - unterwerfen , und sie in dem An -
gesuchte eines ganzen katholischen Publikums ,
hmsuhro empfinden lassen wollen , was für
ein grosses Verbrechen es in ihren Augen sey,
immer so altmodische und mürrische Predigten ,
wider den glücklichen Liebling der galanten
Welt , wider das Laster , zu hallen . - Es

A 2 giebt
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Kiebl ' also eine strenge Geißle,einem koch - !
löblichen Präger Publiko zu erkennen , daß sie !
künftig hin die Ehre haben werden , demselben '
mir neumodischen Gpöttereyen , über ihre gegen » l

wärtige Herren Prediger , aufzuwarten , sie >

hoffen um so mehr eine geneigte Abnahme , je *

patriotischer und uneigennütziger ihre Ab ? l
sichten sind , indem sie alle Freylage den Kal :
den Bogen giftiger Spöttereien nicht höher , !
als um einen Groschen verkaufen , und wenn
ein ehrsames Publikum auch viel zu weise wäre ,
einen Groschen aufsolche faule Waare zu wen :
den , so erbiethet sich auch der Herr JmpressariuS ^

Pechs * samt seinen zwölfwürdigenGehülfen , sol - '

ches aufihre eigeneKosten drüben , und selbiges an
das ehrsame Publikum verschenken zu lassen .
Denn es möchte ihnen sonst der Bauch für
Weißheik zerbersten . 8^ r . 19- v. io . Glückliches
Zeitalter ! glückliches Prag ! siehe wie sich deft
ne Patrioten um deine Auftlährung beeysern , ^
siehe wie dir das Schicksal so günstig ist, und
dir solche großmüthige Wohlthäter erwecket !
Sey also dankbar diesen zwölf Jüngern des
Herren P . Perho , sie wollen die Aegppklschs
Finsternisse , die deine Prediger bisher über !
dich verbreitet haben sollen , durch die helle «
Sonne ihrer neumodischen Aufklahrung ver¬
scheuchen , und dich hinführo , über die aufge¬
deckten Gebrechen deiner Herren Prediger ,
neumodisch spotten , artig kritischen , und auft

* Das ist serdolmekschet Hm P. Adalbett Hauzu :
nsmen ec amen krbet »
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geklärt rasomren lehren . — Ihr aber meine

gastliche Herren Bruder ! lasset euch ja nicht
in den Sinn kämmen , wider diese löbliche kri¬

tische Gesellschaft aufzustehen , sie sind grim¬

mig wie eine Beerin der man ihre Junge ge¬
raubt hat ; sie drohen ihren Gegnern , mit nichts

geringerm , als sie mit ewiger Schmach und

Schande zu brandmahlen . Denn sie haben

sich schon miteinander verbunden , und einen

körperlichen Eyd bey ihrem Barre * abgeleget ,
alle diejenigen Geistlichen , die zur Unterdrückung
ihrer Spötterey / Cabalen zu machen , und

bei ) der hohen Landessteile , etwan eine Klage

einzureichen sich in Sinn kommen lassen soll¬

ten , zum Beweis ; ihrer Gedult und Menschen¬
liebe in Staub zu verwandeln , oder wenig¬

stens doch aus lauter Gnaden , mit dem Brand¬

mahle einer ewigen Schande zu bezeichnen ,
und wollen h' . emic dem ganzen ehrwürdigen
predigcrchorc den Krieg feyerlich angekündigt
haben ; " Diese Kritik , ( sind ihre Worte )
" hüten sie sich, wohlerwürdige - wird alle
" Sonntage einen um den andern besuchen ,
" und FreyragS Abends um 4 Uhr , in jedem
" Buchiaden die Geißel darüber pr . Z. kr. zu
" haben seyn . Studiren sie von nun an flei -
" ßiger , und denken sie nur , daß unter ihren
" frommen Zuhörern , eine Feindin lauschet —
" um ihre Gebrechen vor denAugen des Volks
" aufzudecken - oder wofern sie Lob verdienen ,

Az " sie
* Vielleicht haben einige unter ihnen noch keinen.



sie zu loben . " —Nun meine Herren Prediger !
ftvn siebehutsam — und beleidigen sie ja das
lammende Ohr der horchenden Kritik ins künf¬
tige mchr , predigen sie den Herrn Christum ,
ja aus wiche Weise , daß sie denn Teufe ! da¬
mit mcht beleidigen . - Es werden sich diese
zwo! ! junger des Herrn p . pcrho , unter wel¬
chen vielleicht mehr , als em veracherischer Zu -
das seyn wird , künftig gleich wie dorr die heft

^ ^ ganze Welt , also sie , in alle
. Rirchm der Präger Städte zerstreuen , und die
^' enlcjer behorchen , ihre Gebrechen bemerken ,

ur,2) ge aus edler Menschenliebe , vor dem Vol¬
ke ossemlich anweaen , und beschämen . Nehr
mw sie sich ja hiniühro in Acht , daß sie nicht

und scharf wider die Laster predigen ,Mio keinen ruchlosen Günder in die Höli^ver -
weijen , denn diele neumodischen Apostel haben
em besonderes SynparherischeS Mitleiden mit
den armen verfolgten Laster , und wollen es ,
von den unfreundlichen Predigern , die eS im¬
mer in die Hölle verweisen , nicht ganz unter¬
drücken , und aus der Welk verbringen lasten . —

dieser Absicht haben sich die Glieder die -
ser Zunft , des P . Adalb . Hauzu zu girier der
surnehmsten Pstichken ihres unseligen Berufs
gem rchk , sich in age Predigten , die etwa « in
Prag künftig gehalten werden dürften , zu ver¬
theilen , die Prediger zu belauschen , ihren
Pomaq zu kritischen , und ihre vermeinte Ge¬

brechen sorgfältig zu bemerken , üm sie vor den
Au -



Augen des gemeinen Volks aufzudecken , und

es darüber spotten , lachen und kritisiern zu Ich »

reu , und nicht allein sich , sondern wie sie das

Ansehen haben wollen , auch ihre bisher von

den Predigern so oft bestrafte Mitbrüder , em :

psindlich an ihnen zu rächen , und sich für die

empfangene derbe Sittenlehre dadurch einiger «

Massen wieder schadloß zu halten , und das

Volk überhaupt gegen die Anhörung der Pre «
digrsn zu verwahren , und ihnen alle , bisher

noch eingepregte Achtung gegen sie. , aus den

Herzen zu reisten , indem sie es recht boshaft
versichern „ daß es keine gute Prediger hak ,
" und das wenige ihrer geistliche Redner er »
was kamen " . O eine lasterhafte Gattung von

Zuhörern ! die nicht , wie sie es selbst öffentlich
bekennen , in die Kirche kommen , um das
Wort Gottes ehrerbietig zu hören , sondern
um die Prediger verräkherrsch zu belauschen ,
um sich einen neuen Stoff zu Spökkereyen zu
fammlen , um diese ehrwürdige Männer durch
ihren nasenwitzigen Tadel und Spötterey zu
einem Gegenstände eines allgemeinen Gespöttes

zu machen , tzleschiers redet in dem 5. Th . fti -
»er Predigten , diese giftige Art von Kirchen :

läuftrn pag . iz . also an . " Ihr laufet nach
" den Predigten . Thut ihr solches mit An »
^ dacht , um euch zuerbauen , und das Wort
" Gorres eure Speise seyn zu lassen , oder thut
" ihr das ohne Andacht , um euch sehen zu las -
" st «, ' ja vielleicht nochj aus schlechteren Ab -

A 4 sich -
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" sichten , wenn ihr , vm euren Wiz zu zeigen" an allen Zuhörern , und ich sezs noch hinzu ,' an allen Predigern , etwas zu loben , oder zu" tadeln findet , und beydeö ganz zur unrech -
" ten ZeicK

Wex hak denn , mit güttigfter Erlaubniß
zu fragen , euch meine Herrn ! den Beruf
gegeben ? die Prediger auf der Kanzel zu krm -
siren ? welcher Geist des Eigendünkels hqr euch
denn verleitet , sich zu Richtern der Prediger
auszuwerfen ? welche wüthende Furie des Nei -
des , hak euch gegen ihren guten Ruhm uud Na¬
men in Harnisch gejagt ? Was mästet ihr euch
für eine verwegene Freyhet über die Prediger
öffentlich zu kririsiren , a „ ? Wer hat euch denn
einen so lächerlichen Eigendünkel , von euerer
eigenen Vorkrefilchkeir , Kunst , und Wisten ;
schafft beygebracht ? Wer hat euch zu Richtern
über das heilige Predigkamt gesezet ? Wer
har guch denn wider die Zähigkeit und wohl -
verdiente Lobsprüche dieser würdigen Männer
mit solcher höllischen Mich des Neides entzün¬
det , daß ihr sie zum Gegenstands der allgemein
mn Spötterey machen , und ihre vermeinte
Gebrechen vox den Augen des Volkes auf -
Deken wollet ? Wie ? habt ihr denn selbst kei¬
ne Gebrechen nO Mangel an euch ? und ist
das nicht schon ein großes Gebrechen eures
sittlichen Charakters , daß ihr euch über die
Prediger des HeiilgkhnmS selbst zu Richtern

machen
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nack - a wollet . - Erstechet ihr euch, ' die Pre -
L>uel so nie errrächlig mit eurer Gcißcl zuber
I u,i0eji >, was wird nicht der Nächste , die
Hose R- aieruna , ,a selbst der Landesregent end¬
lich vt i» euch zue ^ warten haben ? HerrFieschierS
rede . - >ese Äl e k ec Wltzlmge mit solchen Wor¬
ten an . ^ W her meiner ihr , daß diese bos -
" Hai e Neigung , daß diese Lust zu lästern bey
" euch- enistikel ? Ein jeder der andere tadelt ,
" wirst sich zu ihrem Richter auf , er mästet
" sich eine E ewülr und Herrschaft über sie an .
" Er - raözet sich an einer eingebilseten Wvr -
" rrechchkerr , die er mit anderer Leute Scka -
" d- n hierdurch erlanget , So verursachet
" auch eme gewisse , unbegreifliche Boßheir der
" Natur , das man Lobsprüche , die selbst den
" würdigsten Personen begeben werden , nicht
" vertragen kam Man suchet alle Mittel
" und Wege , so nur die Eigenliebe erfinden
" mag , um dergleichen Lobserhebungen für
^ falsch , oder wenigstens für verdächtig auszuz
" geben «"

Wahrhaftig es wäre kein Wunder , daß
Man bey den , ersten Anblicks ihrer stolzen An¬
kündigung , für Furcht und Schrecken , über
ihre drohende Gcißcl erblaßte , und ganz klein «
wüthig würde ! Allein weine kacholischeHrn Lesey
? s hat keine Gefahr , die Weißheik und Kunst
dieser Spoktvögel last sich uoch halten , Mau
MUß sich durch ihren gebietherischen Ton » wchk



gleich in Furcht und Zittern sezen lassen , die

größten Paltrons , die feuchtesten Köpfe , die
elendesten Geister , machen gemeiniglich das
fürchterlichste Geräusche von sich : Man könn¬
te solche Nasenwizige Tadler , nicht empfind¬
licher und grausamer bestrafen , als man
besiehle ihnen selbst die Kanzel zubesteigen ,
und an das Volk eins Predigt zu hallen .
Himmel ! was würden sie alsdann für ein elen¬
des Zeug zu Markte bringen , was würden fi¬
sche einen jämmerlichen Mischmasch auskra -
men , waö würden sie alsdann selbst für Ge¬
brechen an sich spühren lassen ? - ihre erste Kri¬
tik last uns wenigstens nicht viel gescheites
von ihnen erwarten . - Andere richten , tadeln
und meistern , ist keine Kunst , oberes selbst bes¬
ser zu machen , ist eine Kunst , sucIUioäus sich
lälrs . Vielleicht möchten alSdenn andere Leu¬

te , wenn sie eben so Itebloß und unverschämt ,
wie sie , handeln wollten , an ihnen meine Herrn !
mit noch grösserem Grunde , noch weit häß¬
lichere Gebrechen entdeken ? — Davon urthei¬
let abermal Herr FleschierS im z Th - seiner
auserlesenen Gedanken also " Waö anders
^ machen zubespotten , ist, keine schwere Bache ,
" es aber besser zu machen , würde manöffrerl
" nicht wenig Mühe haben . Die also zu tä¬
ndeln wissen , sind - enen verblendeten Vatern
" gleich , in deren Augen nur ihre eigene Km -
^ der vollkommen sind , es ist schon genug daß
^ anderer Leute Kinder ihnen nicht zugehören ,



" um sie für übel gebildet und ungestillt anzu -
^

sehen . ^

Wie können sie sich meine Herren ! eins
so lächerliche Thorheit m den Sinn kommen
lasten , sich selbst zu Kunstlichtern über die
Prediger vsn Prag auszuwerfen ! wenn sie
auch gegen diese Ehrwürdige Männer , keine
Ächtung mehr , in ihrem verdorbenen Herzen
hegten , so sichten sie sich doch wahrlich vor den
Augen eines Löbt . Präger Publikums schämen,
sich über die öffentliche Prediger desselben sol «
che kühne Frevhetteri herauszunehmen , und
ihren öffentlichen - Lortrag , mit gfftigsm Ta¬
del , so boßhaft zuenkehren . - Kein vemünf -
Siger Mann wird ohnehin auf ihre Kritiken
achten , und kein Prediger in Prag wird sich
so erniedrigen , nach dem Lobe solcher elenden
Leute zu streben , deren Lob ihnen vielleicht
mehr zur Schande gereichen würde . — Ihr
heiliges Amt ist viel zu sehr über ihr seichtes
Lob erhaben , und ihr Tadeln ist viel zu tief
unter daffeibige erniedriget . — Wie ? sie wollen
künftighin von Tadeln Splitterichten und Lä¬
stern , Profeßion machen ? o unglücklicher Eins
fall , o kühner Frevel ! o unwürdige Beschäf¬
tigung ! Wissen sie denn nicht , daß der Name
der unberufenen Tadier und Kunstrichter , bey
der Chrliebende » Welk , so eckelhaft , so ehr¬
los , so verhaßt so verschrien ist , daß man sie
Äen so sehr , als den stinkenden Geifer der

> Acha»
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Acharontischm Härchen verabscheuet und flie -

ljet . Gar bedenklich schildert uns der Herr

Fleschiers diese gefährliche Gattung von Leu -

ren , indem er im Z. Tss seiner auserlesenen
Briefe psA . 202 also redet " Sobald sich
" einer zum allgemeinen Kunstrichter aufwürfr ,
" und sich in Kopf sezk, alles zu tadeln , und zu
" spotten - kann er sicher glauben , daß es ihm
" an Feinden nicht fehlen werde — Denn nie -
" wand entgehet einem solchen Menschen , ex

" verschont weder seine Freunde noch Anver -
" wandten , er giest allenthalben seine schwarze
" Galle aus , jedermann muß solche empfin¬

den , sein ganzes Vergnüge ! » bestehet darum ,
" wenn er nur allen widersprechen , andere de:
" leidigen , und niemanden gefällig seyn darf . "

Meine Herren , wie können sie doch die Ach¬

tung , drs sie ihren eigenen Personen schuldig

seyn , so vergessen , und sich selbst zu Predigt
Üebereirern, Tadiern und Kunstlichtern ande¬

rer auswerfen , und sich selbst em Amt zu
wählen , welches so nahe an das Gebiethe der

Ehrabschneider , und Lerlaumder gränzt . Wis¬

sen sie denn nicht , daß Leute von dieser Hanö -
shierung bey der ganzen Welt für schwar¬
ze , schädliche , und gefährliche Seelen gehak
ten werden ? O ich bedaurs sie meine Herren !
Und ich würde sie noch mehr bedamen , wenn
ich wüste ob ich mit ihrer Thorheit , oder mit
ihrer Boßheit , ein größeres Mitleiden haben

syfite ! haben sie es denn nicht überlegen können ,



daß ihnen , dieses Verfahren selbst Spott und

Schande , und keinen Vortheil bringen wird ?

der Nicker Skeele von Hamburg , giebt ihnen

folgende Sittenlehre darüber ; 525 .
" lasset uns derokalben , wenn wir in unsern Her -

Gen ja keine Zärtlichkeit , gegen unsre Brü :
" der fühlen , doch unser eigen Fleisch nicht

" hassen , lasset uns unsre eigne Seele nicht
" Haffen lasset uns doch einmal einsehen , wie
" kostbar diese Seele sey ; Ueber dem bestehet
" ja der ganzeVorchei ! , den unsereAfterrsdungen
" uns bringen können , darum , daß wir für
" boßhaftc und gefährliche Menschen gehalten
" werden , ist dieses - ist dieses der Mühe werth ,
" unsere liebsten Vortheile aufmopfern und so

" zu reden unsre Seele giftige Dünste aus hau :

" chen zu lassen ? ich will lieber zum besten mei -
" nes Bruders,meine Seele vor Göct ausschüt -
" ten , als seine Fehler aufdecken und ihn an ^
" klagen . " - Merke dir unglückliche Gcißicr -

zunft ' diesen schönen A usspruch eines Protestan¬

ten , und bebe vor Beschämung zurück . — Was ?

Sre wollen die Prediger in Prag , diese recht -

schafene gelehrte und ehrwürdige Männer , die

vielleicht in ihrem kleinen Finger mehr Ein ^

sichten , als wie sie alle , in ihrer iz . köpfigen
Geißlerzunft besizen , geißeln , lästern , prosti -

tuiren , ihre Gebrechen vor ihren Zuhörern auf¬

decken , ihnen ihre Ehre und guten Namen

abschneiden ? v welch em schlechter und schwar¬

zer Narakcer ! v weiche eine verhaßte und ehr¬
lose



lose Profsßion ! Wissen sie denn bey Er ih¬
rer Mufklarmc , noch mchr , daß ein EbrabI
schneider bey aller Weit noch welk verhaßter
und ehrloser , als ein Lturclschncider sey ? Ein
Beutelschneider , schneidet mir den Beute ! mit
etlichen Gülden ab , und verwende sie ju sei¬
nem Unterhalte und Nuzen ; ein Ehrabschnei¬
der aber , schneidet den Leuten , das kostbarste
Geschenke des Himmels - , die Ehre ab , ohne
daß weder er , noch sonst jemand von diesem
unerfezlichen Schaden einen Nuzen ziehen kon -
ne . Urtheilen sie nun selbst , ob die Ehrab¬
schneider nicht noch weit schlimmere Leute , als
selbst die Beutelschneider sind ? Wie ? sie wol¬
len die Gebrechen der Prediger vor den Au¬
gen des Volkes aufdecken ! In welcher Schu¬
le haben sie denn meine Herren diese boßhafre
Sittenlehre gelernt , daß man , die Gebrechen
der Vsrgejezten vor ihren Untergebenen , des
Vaters Schande , vor seinenKindern aufdecken
müsse r welcher Heyde hat jemals so sehr alle
natürliche Billigkeit , Vernunft und Menschen ,
liebe verleugnet , wie sie es in ihrer stolzen An «
kundigung thun ? Wollen sie sich etwa » auch
mit dem verfluchten Cham , an der Schande
und Schmach ihrer Geistlichen Väter wei¬
den ? v pfui schämen sie sich ! Ich hoffe , daß
ich bey dieser Gelegenheit mit wehrern Rechte
pfui ! über sie ausrufen kann, als sie 6. in
»brer elenden Kritik gethan . Und solche Leute ,
die sogar die ersten Grundsätze Per Naturlehre

« nd



und gesunder Vernunft verleugnen , wollen

sich zu Kunstrichtern über die Hrn . Prediger
von Prag auswerfen L> Zeiten ! o Sitten ! o

Ehrabschneider und kein Ende ! Handelt ein

Ehrabschneider nicht eben so boßhatt , als ein

Meuchelmörder ? Ein Meuchelmörder raubet
dem Menschen das natürliche , ein Ehrabschnei¬
der das bürgerliche Leben , nemlich die Ehre ,
darüber laßt sich Herr Fleschierö in z. Th . sei¬

ner auserlesenen Briefepsg . 12s also verneh¬
men . " Die Ehrabschneidung ist von allen La ;

" ftern das abscheulichste ; Dieses Laster ist

hm so viel mehr zu befürchten , als derjeni -
" so immer darein verfallt , öfters einen Mens

" scheu einen tödlichen Stoß beybringet , ohne
" daß dieser die Hand kennet , so ihn verlezet
" hat , ja man kann ganz sicher behaupten , daß
" alle Ehrabschneider , Verräther und Meu¬

chelmörder sind . "

Bedenken sie denn nicht , daß sie durch
ein so zügelloses Verspotten der geistlichen Red¬

ner , tausend Unglücksfälle verursachen , und

nicht das geringste Gute stiften ? wissen sie denn

nicht , daß «in Lehrer wenn er was gutes bey
feinen Zuhörer schaffen soll,ganz besonders mit
den angenehmen Geruch eines guten Namens

versehen seyn muß . Wer wird alsdann noch
seine Kanzelreden achten , wenn ihr unglückliche
Spötter , ihn zum Spott und Gelächter seiner
Zuhörer gemacht halst ? wie werden sie demreni -

gen
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gen glauben öeimesien , übel ' dejsm v- ^meints " k
Gebrechen sie kurz vorher », zu ' a Heu , ,-.d zu " d
kritisiren gelehrt wurden ? Wer u ? > u dem " n
sonst gutem Beyipiels eines gen ? Der Lehrers "' l!
noch serner nachfolgen wollen , ve> d» ien ver «" sc
meinten Gebrechen und Fch ' ,rn kurz vor - - " r
hero , in euren gottlosen Bim - . cn » - - pZ, . " f
tereyen gelesen . Und seyn sie tmam m e vor « " d
ter ! endlich nich ^ an allen diese! , uc - - w schuld ,
die ihr durch eure Lästerungen , den Lehrern " n
des ' Volks ihren guten Name - ; bge,chh ! en " a
habt ? Davon redet aberMai ^lefchiers im "si
5. Tb . seiner Sitten Reden 9 - u o " " b
" ' Es ist gewiß , daß dem Menschen nicht ' » "oft « " L
^ barer und werrher ist , als s in auter . a - " e

" me . Hierin bestehet der gute G ,uch yek
" Tugend , das Band der Liebe und den Wc - " v
" krauens , die Frucht der Reduch ^ il - o der " b

"Gerechtigkeit , der Trost der Seele und . u^r h; " h
" sam die Seele , der Seele selbst . O e ka
" Weise lehret uns , daß der gute ?- . m. d i lh'
" Lust der Frommen ist , nicht zwar , a ! gw - « t , de

"' sie um ihrer ielbst willen hachamGm i n , kh>
" weil sie schon gelsrnet haben , daß m- >d > i mi
" se , sowohl als durch gute Gerüchte,zum sa,m « ^ik
" me! eingehet , sondern wer ! sie rv- ff n, du- u> jer

„ nörhig haben m HochachmnI znstcyen , mr
" andere Dem , was sie ihnen sagen , Glm -» ^

" beymesscn , und dre wahrhciren , so sie die e!« ^

" den lehren , und die Beyspiele - so sie lhum ,U ^

"ihrer Erbauung geben , in ihnen ehren öch <
ken



I - '

inte " ten - die zweyte Ursache , warum die h. Schrift
" die Lästerung einen TodtsGlac ? nennet , ist Vie¬

lem " st , wer ! sie einen solchen lächerlich gemachten
' ers " Mann , Unbrauchbar in der bürFeriichcnGcscil «
>er - "schift macht . 28enn er auch ein Heiliger wa ?
or ? " re , so werden seine Tugenden verdächtig , und
>ör « " für Heucheiey angesehen , bestraftet er die Sün -
)ök« " der , so wird ihm geantwortet , bcstcrc du dich
!ld, " vorhero stlbst . - Predigt er die Wahcheik so
ern " wird «nun an seiner Lehr zweifeln , wie man e §
Uen " an seiner Tugend thut . Giebt er weist An »
im "schlage , wer wird sich einem Mann von übel

o " "beschriensr Aufführung anvertrauen wollen ?
oft - " Eins emzige lächerliche Erzehkmg , die man von

a- " einem sonst frommen Lchrcr erdichtet hat , ein
yeö "einziger Zchler , den man an ihm endekt , und
er - "vergrößert hat , ist vermögend , alle seine Ba¬
der " den , und alles Gutes , so er in seinem Amte

d? " hatte thun können , fruchkloß zu machen . Und
> r kan euch wohl die elende Ausflucht retten , daß
d l ihr mit diüstnSpöktereyen , nicht im Ernste , son -
t i dern im Scherze wieder die Diener des Heilig ?
n, Lhumö vorgetreten seyd . Was ? so » man wohl
z- mildem Heiligthum Gottes scherzen ? soll man

Die giftigen Pfeils der Spötterev im Spaßs
st - stmandsn durch sein ohnehin blutendes Herz
nr sfst ^r? Soll man sich wohl auf anderer Leute
- , Kosten , mit Lachen und Scherzen zu vergnügen ,
,l . berechtiget seyn ? In weicher Siktenlehre ha -

it " EN Sie jemals dieses gelesen ? Kan man euch

ch, ^Uglücklichen Ehrcnschandern ! nicht eben das ja -
B Zeu ,
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Hm,was " Prob . 26 . v. 18 iy . stehet . W
" einer heimlich mit Geschoß und Pfeilen todte ! ",
" also thut ein falscher Mensch mit seinen ; Nach ",
" sten , und sprichr darnach ich hade geschcrzei
"diese Entschuldigung ist schleckt spricht der hei ",
" lige Bernhamus , solcher Scherz kan zwa ",
" in Absicht auf euch etwas geringes seyn , abr
" er ist wichtig für den , den er trist , die Goß so
" heil scheint vielleicht nicht groß in Absichten te
" zu seyn , aber die Folge ist allerdings groß fü so
" ihn . Euer Nächster erkundiget sich nicht , 0! w
" ihr geschsrzet habt , er empfindet die Beleibi p,
" digung , die ihn ; geschehen ist. Er kan dsfü te
" kaum bethen , noch an Gsrr denken , und wl! se
" Meynet ihr , daß euer Gedeih vor lhm an re
" genehm seyn werde ? Ihr habt an Gott m
" dem Nächsten gesündigek , und wie hoffet ihl
" daß euch Gott gnädig seyn werde ? Mit we! di
" chem Maaß ihr andern messet , wird er eul> st
" wieder messen, , Vernehmen sie, was selbst d> ch
Gesezs der Gerechtigkeit , über jolche ihre vel be
läumderistbe Schriften auösprechen . Der Kai V
ser Constanz , redet davon unter andern also eh
" Der bckame der vcrlamns vijchcn Schriften >1 tr

"schändlich , wenn jemand glaubet daß er selb F
" ge lesen könne , ohne sie alsobald zu verbreo fü
"ncn, der soll wissen , daß er soll mit Todcsstraß Z

"beleget werden „ viä . kstic . äamin ^ p. 122 , re
Ni

Die Esftze der franzöischen Könige rew sil
davon in den nehmüchenTone . " Der 77 . Ar « m

kel
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ke! der Verordnung von Moulin , redet also "
" wir verbiethen nachdrücklichst , allen unsern
"Untergebnen , einiges Buch , Werk oder Schrift
" weiches wieder die Ehre und Ansehen des Lkach-
"stcn handelt , Zu schreiben , zu drücken , und zu
"verkaufen , unter was immer für einem Vor «
" wände dieses sey , und wir erklären jene ,
so dieselbe schreiben , drücken und verkaufen soll¬
ten , als Slöhrer der öffentlichen Ruhe , und als
solche wollen wir daß sie sollen gestraft werden ,
wir befehlen annoch unter gleichen Straffen —
unsern Untergebenen , welche dergleichen Schrif¬
ten und Bücher haben,siezn verbrennen . " Hiev
sehen Sie , was auchJhre schmähsüchkigeBiät -
ter , von Rechtswegen verdient haben -

Schon der schimfliche T- rcl ihrer Änküw
digung unterrichtete uns zum voraus , was
sich die Herren Prediger insgesammt , von soft

^en zügellosen Leuten werden zuversptechen ha «
ben . Sie rnüffen wahrhaftig alle Geseze der
Bescheidenheit vergessen haben , da sie diese
ehrwürdige Männer , die an Christi stak auf -
lretten , unter die giftige Geißel ihrer spöttischen
Beurtheilung nehmen wollen . Was ist das

Mit ^ / ^Icke Unverschämtheit -Mn welchem Rechte können sie denn die Her -

n ck? ^Ibinden , daß sie hinführo ' um
Ihnen übel gewaschen zu werden . wie

m d>? N 1 ^ abdrucken, bev ihnen gleichsamm ue Schule gehen , und von ihrer rutschest
Vr ^ n :
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denden Klüaeley , die Gelez ? und Manieren zusrs au
lernen , wie sie künftig ibr - n aufgeklarten Ge : re>

schmucke gemäß predigen sollen . Wer so Ute sich ter

dieser ihrer frevelhaften Obergewalt , so gedul - m<

dig unterwerfen , und sich eine Gnade daraus du

machen , sich von ihnen jeden Freytag , m der ss

ganzen Skabr Prag herum tragen , spotten , zu
verlachen nnd kririsiren zu lassen ? möchte die-- ac

ses ihnen auch gefallen ? und sö es ihnen nicht G

gefallen mächte , waruni machen sie es denk! do
den Hr . Predigern in Prag zu, sich ihr ? Grob ; sik
heirm gefallen zulassen ? Davon sagt Fle - gu
schisrs im z. Theil f. auserlesenen Gedancken , kei
ebenfalls gar nachdenklich also ; " Niemand über - da

" trägt mit Gediilt , daß ein Mensch ihm sei§ ker
" ns Meinungen aufbürde , und sich über dir G
" DenkungSart anderer gleichsam eine Ober - an
" gemalt anmasse , seine entscheidende Klügelei) , " j
" kann nichtanders , als mit vielen Verdrusse , "

" erduldet werden . Kein Mensch erkennet aü " k

" ihm den Geist - und den Werstand , in einem " i
" solchen Unifangs , wie ihm selben , seine Ein - "

" bilduNa beyleget . " Was ? Sie wollen dick " !

sen ehrwürdigen Herren ihre Geißel empfind
den lassen ? was machen sie sich in ihrem stob " i

zen ' Eygsndünk - I wohl für einen Begrif von bei

unsern Herren Predigern ? Sind denn diese m

ehrwürdige Herren , in ihren Augen ekwan rei

Galeeren Sklaven , Narren , oder unvernüf -
"

rige Thiere , denn von diesen stehet es prov .
^ i

s § . v. z. dem Roß eine Geißel , dem Esel ei- " i

»ikn Zami , md dem UMiziM eins Rulht



ers auf den Rücken . Was ? wollen sie die Her¬
sie: ren Prediger , die die Steile Christi vercre -
ich ten , auch iö behandeln ? Wissen sie denn nicht
usi meine Herren , daß es nicht leicht möglich sey,
us die Diener der Religion auch dann , wenn sie
)ek es sich sollten erhöhst haben , zu spotten , ohne
m, zugleich die Religion selbst , nicht der Ver¬
as-- achtung des Volkes Preiß zugeben . Ist ein
cht Geistlicher würcklich strafbar , so sollte man es
nn doch nach den Regeln einer gesunden Polst
R; ssk, mehr in der Stille abthun , und seinen
lle- guten Namen schonen . Das Amt der Oblag¬
en, kett und des Priesterkhums ist zu heilig , als
er- daß man es durch einen öffentlichen boßhaf -
est ten Tadel entehren sollte , davon urtheilet , P .
dii Gaichiers in seinen Echrffizcu für das prcdigr -
er- amr pzo . i8 also . - " V ordern Volke die Gro -
e», " sen verwegner Weise bestrafen , würde das
sse, ^ Ansehen eines Aufruhrs haben - die Fehler
ari " der Priester und Ordenö- Geistlichen , muß
em " man nur verdekt bestraften , der Nuzen eir
im " ner öffentlichen Bsstraffung , ist zu gering ,
sie: " und zu ungewiß , als daß man die bvßhafte
sisi "

Freude , die man den Weltlichen verursachen
ob " würde , wieder gut machen könnte . " Gar
on bedenklich redet hiervon Rabner , der doch
est ein Protestant war in l . Tk . seiner Sach¬
en ren f. 21 . " Die Religion läuft Gefahr eer :
üf-

"
«chklich zu werden , wenn manj die Fehler

iv. ^ desjenigen verächtlich macht , welcher gesezt
eb "ist , die. Religion hu predigen , das Volk ist
>lkst Bz nich' '
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„ nicht allemal einsehend genug , einen Unter - k
„schied , Mischen der Person , desjenigen , der e
„sie lehrt , und zwischen seinen Lehren selbst zu l
„ machen . Wage ich nicht zu viel , wenn ich r
„ einen bessern will , und dadurch in Gefahr r
„ komme , das Ansehen der ganzen Religion zu !
„ schwachen , welche man dem Wolke nicht ehr - i
„ würdig genug vorstellen kann ? Ist e' .n Geist - ;
„licher würklich lasterhaft , so überlasse man ihn t
„ der Obrigkeit, , Merken sie sich diese Lektion ! t
„ Die Religion selbst läuft Gefahr verächtlich s
„ zu werden , wenn man die Diener der Reichn l
„ on , mtt solchm frechen Spöttereyen verfolget . , , s
Aaauch sie meine Herren l haben nur allzuviel t
gewagt , sich eine Thal zu erlauben , die die i
Prediger der Religion zum Gelpötke des Volks r
machen will , ohne zu bedenken , daß ein so un- ll
sinniges Verfahren , das Ansehen der ganzen k
Religion , welche man dem Volke nie ehrwür - !
Dig genug vorzustellen vermag , zuGrunde richten ;
kann , so urtheilen andere vc- ständige Männer , l
und sie meine Herren würden auch so geurthel ? «
ler haben , wenn sie sich es nicht schon langst l
zu einer Kleinigkeit gemacht zu haben schienen , z
sich über die Geseze eines gesunden Verstandes l
hinweg zu sezen . Wissen sie denn nicht , daß r
die Diener der Kirche spotten und verachten t
eben so viel ist , als Jesum Christum selbst ver : l
spotten , der Luc. ro . v. rsi . deutlich sagt ; „ Wer z
euch höret , der höret mich , und wer euch vsr - ;
achtet , der verachtet mich , wer aber mich ver¬

acht



wachtet , verachtet den , der mich gesandt bat . , ,
W- AFMe Gott sie hätten diesen Äuöjpruch Chri -
^sti wohl erwogen , so würden sie ihre Namen ,

un- durch eine so kühne Frevelthat , vor der vernünf -

^^' kigen Welt nicht so gewijsenloß befchimfet ha -
suchen , durch eine Frevelthat sag ich , die nicht

^allein ihnen , sondern auch selbst unsern izigen
^Jahrhunderte , noch einst bry unsern Nachkom -
^ weu zur ewigen Schande gereichen wird . Denn
"- ' in welchem Lands , in welcher Parthey , in we! «
h^cher Sekts ist je ein gleicher Frevel und Muth :
iurwillen , wie dieser ist , begangen worden ? In
> ^ welcher Stadt , m welchem Lande , in welchem

^"Weltthei! hak sich je eine so freche Bande von
I " Spökrern henror gethan , die sichs zu einem Ge -
ns,se ; gemacht hätte , die Prediger ihrer Religion
^so spöttisch zu w«schcn , so ehrloß zu tadeln , so

heichrwemlich zu kritischen , und ihnen sicherlich ei :
nm Krieg anzukündigen ? Wo hak es irgend
eine Zunft so unverschämter Splitterrichker ge¬

rb' ,geben , die mit ihren geistlichen Wälern von
« " waschen , von Lricg ankündigen , von Gebre .
diechcn aufdecken , von ewiger Schande , vvN . Rll ^
bathen und Geißeln gesprochen hätte !

en,
hre Es ist schon edie alte Anmerkung , daß der
sek, Feind des menschlichen Geschlechts , sich immer

die meiste Mühe gegeben habe , dem katholischen
Predigramre , durch seine Glieder und Hei¬

ser-fsrshelfer, allen Abbruch zu thun . Davon
redet Hr . Franz Neumeyer Z Lh . feiner heil .

B4 Streit '
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Streitreden p, 6. also „ Es scheine die Hoch - !
„schatzung des Predigkamrs , sey bey den Pro - l
„ testamrm großer , als bey uns , ja man kam -
„nicht ohne Grund zweifeln , daß theils Am -
„ dachten , theils Andachklereyen , besonders deß !
„ dem andächtigenGesch ! echle,im größeremWen
„ khe stehen , sls die predigten . Gebe Go! l '

„ daß nichk̂ auch Spötter gesimdeu werden , web ,
„ che mit Mund und Zeder , sich überall dahin i
„ bemühen werden , baß sie das Predigtamtvew !
„achliich machen - Himmel ! wie übe ! würbe j
„ die Kirche bestraft , wenn diese Verachmuz !
„ Wurzel lassen , und über Hand nehmen sollte, , !

Wissen sie denn nicht , daß sie , hiemii ,
mchk so wohl bis Prediger , als vielmehr Jesum <
Cbristmu selbst , wie einst Pilakus , aufs neue
wider geißeln , daß sie Jesu Christo selbst den
Krieg ankündigen , daß sie ihn selbst spotten und l
krjtisiren , denken sie wohl , er werde den Frevel <
ihrer giftigen Geißel mwervchen lassen ? Neins z

eben Sieger Jesus der einst die Taubenkramet ?
undGeldwechsler , wegen ihrerUnehrerbiethigkeik ,
Mir einer Geißel , aus dem Vorhose des Jüdsi ^
sehen Tempels trieb , wird dich unglücklichß «
vieiftclzuttfr ! nur seiner Gcißek , zu seiner Zeiss i
gewiß nicht verfehlen . Ist eure goktesräuberst ;
schs Spölterey , euer Verleumden und Splitt ^
kerrichte », das ihr sogar in, Heiligrhume Gott §
kes , mit unerhörter Frechheit über die Diener
Gottes treibet , wohl eine geringere Sünde , als

l - e
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rch bieSünde dieser Taubenkrämer undGeldwechs -
ü' s !er ? Ist euer spotten , und kririsiren über die
am Prediger , wohl weniger eine strafbare That ,
- m als es die That eines HeiiodoruS war , der
bei bock nrchk aus eignem Triebe , sondern aus
' er- Befsh ! seines Königs die Sckazkammer des
' oü Tempels plündern mußte , aber plözlich von
eel- einem Engel , der zu Pferde erschien , zu Bo¬
hl» den getreten , und von zweyen andern Engeln ,
en fast zu Tode gegeißelt , und mit Blindheit gss
rde schlagen wurde . Lesen sie diese merkwürdige
mg Begebenheit selbst : 2. bckgca . z. v. 2z . " Helis -
le,, dorus aber , wollte an demselbenOrke ins Werk

richtm , was er sich vorgenommen hakte ; wie
nil er den selbst mit seinen Trabamen * an der
mn Dchazkammer gegenwärtig war .
me
>en Aber der Geist des allmächtigen Gottes ' ,
nd ließ sich Augenscheinlich sehen : der Gestalt , daß
ve! alle diejenigen , die sich erkühnet hakten , ihm
im Zugehorsamen , durch Gottes Kraft zu Boden ,
' er und in Ohnmacht fielen , und mit Schrecken
eit eingenommen wurden , denn es erschien ihnen ein

Pferd , mit sehr schöner Decke sezieret , darauf
i ' S ein Reuter saß , dcr schrecklich schiene . Und das
eil Pferd lief mit Gewalt auf Heliodorum , und

trat ihn mit den beyden vorderen Füssen M
^ Boden , der aber darauf faß , war anzusehen
>k- sls wenn er einen goldenen Harnisch cmhättA
" Auch

* Fast wie P-, Ha «zu mit ftmea zivolf TrabantW ,
so! U! jcN! HklNglhum zugegen iß.



Auch liessen sich ; wey andere Jünglinge sehen ,
stark , schön und sehr herrlich , auch zierlich be¬
kleidet , diese stunden neben ihm , zu beyden Sei ;
ten , und geißelte », ihn ohne Unterlaß .

Aber Heliodorus fiel urplözlich zu Boden ,
und ward mit großer Dunkelheit umgeben ^
und er lag zwar , durch die göttliche Kraft
sprachlos , aller Hofnung und Hülfe beraubtrc .
Ich behaupte nochmals » ihr unerhörter Frevel ,
ihr verwogener Einfall ins Heiligthum Gottes ,
ist weit boßhafter , als der Taubenkrämer rm
Tempel , und weit frecher , boßhafter und
als des Hsliovon seiner , und folglich auch hun¬
dertfach strafbarer . Heliodorus wollte nur
Gold und Silber rauben , sie aber kommen in
die Kirche , um den Predigern die Ehre , und
ihren Zuhörern die Ehrfurcht gegen das Wort
Gottes zu rauöm . Heliodorus war ein unwis¬
sender Heide , sie aber sind wohl unterrichtete
Christen , und wissen was es heißt unser Hei - ^
jjgthum zu entweihen , Hmvdorus that eö nicht
aus eignem Frevel , sondern aus Befehl seines
Königs , sie thun es aus eigenen ! Frevel , He-
stodorus verübte keine Gewalthangkeit , sie aber
erscheinen selbst in den Tempeln des Herrn , um ^
Jesum Christum selbst in seinen Knechten grau «
sam zu geißeln , zu spotten , und über ihn , mit
den ungläubigen Juden das Haupr zu schütteln .
O Frevel , o Unsinn , v unglückliche Geißler !
glaubet sicher die Geißel dieser englischen Rä¬

cher ,
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er- cher , wird noch weit weniger eure kühnen
)cr Dcheiteln zu seiner Zeit verfehlen , — irrer euch
zu nicht , Gort last sich nicht spotten — solchen Fre -
ich vel , solche Boßheit , solchen ausgelassenen Muth «
chr willen , solche Lästerung haben sich nie , auch
zu die wildesten Barbaren wider ihre Tempel und

yrr Priester erlaubt , als unsere unselige Gcißler «
ist- - unft es gethan , und ferner noch zu thun in
hu Begrjf flehet . Srehn sie meine Herren ! ich
m! bitte sie um Gottes Willen , hinführo von ihrer
ich sträflichen Boßheit und Predigerverfolgunq ab !
gn bekehren sie sich , und thun sie ernstliche Buße ,
' t.,> sonst glaube ich , sie ringen selbst murhwillig
)!el nach ihrem Unglück - - ja ich behaupte so gar
die mir ihren eigenen Worten wider sie, daß Gott
lks noch eher , zu den wohlchärigen Peruwianern ,
M Chinesern , K' amschaladen , Hottentotten , Tür¬
mst ken , Tartern und Jrokösen , an jenem schröck -
ür- lichen Gerichtstage , weit eher , als zu euch un -
ten glücklichen Lästeren , als zu euch boßhasken Geiß -
ekf - em, jügkn Metde x kommt ihr seyd meine Am2
»eü der ! ihr habt eure Bruder und Priester , stakt
gst daß diese ( er wird auf euch weisen , ) die ihri :
en, ge gelästert , verspottet gekranket und mit fana -
)es tischenUnsinn gegeißelt haben,geehrek . Endlich ist
»ah es nur den erlaubt euch gestrenge Herren ! ein
reu wenig näher kennen zu lernen. ' Aus was füx
ett Leuten bestehet denn eure unwürdige Geißler - -
U' r zunst ? aus Geistlichen ? oder aus Weltliche §
ett oder aus beyden zu gleich ?
er-
'

SeyN



Seyn sie weltliche Leute , so glaubte ich,
es ftünvs ihnen unmaßgeblich bsßer au , sich

um ihre vielleicht hungrige Weider , und wei¬

fende Kinder , und um die Wichten eures ei¬

genen Amtes und Standes zu bekümmern , als

durch richten , spotten und lasiern eurer Predi¬

ger , sich den Zom Gottes zu zuziehen . Sind

sie weltliche Leute , was erkühnen sie sich die

Prediger , zu tadeln und zu richten , und über

eins Sachs mir lächerlicher Dummkühnheik

zu räsoniren , die sie gar nicht verstehen , noch

selbst besser zumachen , im Stande sind . Jede ?
Prmcwist ist schou so weit gekommen , daß er sa¬

gen kan,ne türor estcra crspiäam , wolltsGokk ihr

Instruktor hqtte ihnen , in ihrer Jugend dieses

recht verkeulschk , so würden sie nicht in ihrem

Alter , in solche ieppische und ehrvergessene Thor¬
heiten verfallen seyn «

Sind sie aber meine Herrn ! Geistliche oder

gar Priester ! und das müssen sie doch wohl

seyn,weil sie sich doch unsere ehrwürdige Preist :

ger in PragM kmffirew zu waschen , zu asißsin ,

zu bekriegen und sich zu Kunstrichkern ihrer

Kanzelreden auszuwerfen unterstshen . O wollte

Gott ich irrte mich i — o wollte Gott es

wäre unter dieser unseligen Zunft kein Geist¬

licher - so wollte — ich gerne — für meinen

gegenwärtigen Argwohn eine öffentliche Abbit¬

te thun . —wüLts Gott ich irrte mich ! aber - -

Mr wich sich die Prediger zu kririsi . rM erküh¬

nen ,
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neu , der nicht glaubte die Sache besser zuver -

S stehen , wer würbe aus der h° Schrift und

» Wätern so viele Texte zu cikiren , und sie ss
- theologisch zu verdrehen misten ? wenn es nicht

z wenigstens einige Geistliche Herren , unter die -

. si e Geißlerdanbe gäbe » — Ist das Christlich ,
> ist dar Geistlich , ist das Menschenfreundlich ?

r heul c s als ein Geistlicher handeln , wenn

e w- ' n ' ine eigene Mikbrüder so ilebloß richtet ,

k st - völkisch strch nidslt , sie zn geißeln und zu

z waschen drohet , über ihre Predigten spottet ,
i« und das Hoik darüber auch lachen , und spot -
. ten lehret , und die Gebrechen der Lehrer , vor

r ihren Zuhören öffentlich aufzudechen , sich bö5

; mühet ? sind sie Theologen meine Herren , —

, und handeln so iZnrheologisch , sind sie Thesio :
. gen , und sie lästern ihre geistliche Mitbrüder ?

sind sie Theologen , und - schämen sich nicht an¬
derer ihre Predigten lo boshaft , so spöttisch

l zubeurtbeistn ? sind sie Theologen , in welcher

l Theologie haben sie denn gekrnek , so schlecht
: denkende Splitterrichter zu seyn ? sind sie Thel

, »logen , wo haben sie denn gelernet , bis ehr >

: würdigsten Männer unsrer Präger Städte , mit
» pcrsvhnlichen Anzügligkeiten anzugrelsen ?
z — Mit welchem ehrvergessenen Lügen , Neid
- und Bosheit tragen sie nicht z- B psA . 2.

r die gegebene fürstliche Tafel des hochwürbigen
. Herrn Plärrn bey G - CastulnS aus ? indem

sie mit hämischer Bosheit , bey dem Works
, Echtem , die boßhafle Anmerkung anbrin -

gen :



gen :
" währender Zeit wurde beym Herrn o

" Pfarrer iine fürstliche Tafel , für 40 . Per - s
" sonen gebecket , die besten Weine u. s. w. h
zugefchiket . " c

l
Geht sie dieser Umstand etwas an ? haben k

sie über anderer Leute Privat Angelegenheiten ^

waö zu räsoniren ? geben sie ihnen etwas dazu ? l

gehet e6 etwan von dem ihrigen , wenn der c

Hochwürdige Herr Pfarrer am Titular Feste , r
eine Tafel geben muß ? hakte er es nicht r

gethan , so würden sie eben auch Gelegen - '
heit genommen haben , diesen rechtschäffe « ^

nen geistlichen Herrn zu lästern , und auS - ^

zutragen . Hätten Sie die Tafel unter «
"

lassen , 0 wie viele Klagen würden sie alsdann ^

über die Kargheit der Geistlichen überhaupt , ^

den Pragerstadken vorgewinselc haben ? wie ^

solllmans nun diesen boßhafcen Leuten recht
^

machen , um den giftigen Zahn ihre « Tadels ^

und Lasterns zuenkfliehen ? ist man gastfrey ,
^

so wird man mit fürstlichen Tafeln , kostbaren ^

Weinen , u. f. w. ausgetragen . Hält man ^

damit etwas an sich , so muß man sich wideL ^

Die Ehre , den Titel eines kargen Filzes zube «
^

kommen , gefallen lassen , Ehrsames Präger
^

Publikum , wie gefallen dir solche Leute ? was ^

halst du nun von diesem Lästerern , die deine
^

würdigste Bürger , ja selbst deine Seelsorger ,
^

so spöttisch begegnen , und mit fürstlichen Tafeln
^

und kostbaren Weinen in öffentlichen Biakkem
so
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m auskragen ; und das jenige , was jemand zwl :
>r- scheu seinen vier Pfählen thut , nicht allein mit

v. hämischer Boßheir bereden ; sondern auch so
gar in öffentliche Blätter uugescheur setzen
lassen , — wisset ihr Frevler nicht daß man

M durch solche ausgelaßne Aufführung , den guten
m Namen unserer Mitbürger empfindlich verwund
g? de, und andern Leuten von ihnen böse Eindrür

er cke beydsinge , die man hernach , wenn man auch

-e, wollte , nicht wieder gut machen , noch vernicht
ht ken kan . Davon uuheilet Fleschiers ini 5.
n- Theils seiner Sitten reden pag 210 also " Ge ^
' e- "sezt man halte den guten Willen , um dem Be- >
S- "leidigren Genugthuung zu geben zu widerruf «
r« " fen , und den Schaden zu ersezen , wie schwer
,n "ist es nicht , es zu thun ? Wer fremdes Gut

t , " an sich gezogen hat , der darf es nur von dem
ie " Gemmen absondern , und es dem rechm - aßi *
ht " gen Besizer wieder zukommen lassen , Aber
ls " wie soll man die bösen Meinungen , die man

^ andren , van einer Person beygebracht hat ,
m " ihnen wieder aus dem Gedanken bringen ?
>n " Wie sollen sie so gleich andern Gesinnungen
er " Dich gebe - ? steht es in Eurer Gewalt , sie
e« " vom Guten zürn Bösen , und vom Böfim zum
er " Guten übergehen m lassen , ob ihr schon wie «
,S " der euch selbst / der Wahrheit Zeugniß gäbet ?
iö "wisset ihr , ob euer Nächw - r geneigt seyn wer «

r, "de, die Wahrheit stakt finden zu lasten ? Wird
ln " eure Rechtfertigung eben so leicht Glauben

B "finden , glö euere Lästeruns fand ? wisset ihr



" nicht wie groß die Boßheik der Welt ist ? Man

"hilft lieber . anderer Menschen Amen Rainen
" unterdrücke,, ! — zur Lügen die ihr sagt , hak
" man stets offene Ohren , aber man ist raub , so A
" bald ihr die Wahrheit redet . " ^

ve

GezsN Sie sich meine Herren Leser in die ^
Stelle der aufgetragenen und beleidigten Per -
fönen , bilden sie sich ein , es liesse es jemand
in die Zeitung fezen , was sie zu Mittag gegeft

" "

sen , wie viel Speisen sie gehabt , und was sie
für Weine dabey aufgesezst , und was sie bey V' ?
der Mahlzeit in vertraulicher Freundschaft mit

einander gesprochen , wie solches unsre nieder¬

trächtige Geißlerzunst gethan , was würden sie ..
von ihm urtheilen ? würden sie ihm nicht einen ^
schmal ) süchkigenMenschen,einePostentrager , eine ^
Ehrend - üUd ich weiß selbst nicht was , vor Unge - ^
duft nennen ? Und würdenSie nicht von einem so!» ^
chen , eben das nämliche sagen , was Rabner von ^
einem solchen ehrvsrvergessenen Menschen sagt : -

?. Th . Satyr . PSK 14 .
" Ein lpaüqmftanr , ^

" schämet sich nicht , dem UnschnldiMLaster , ^
" anzudichten , aber ein pasqmiftm , zu heißen ^
" schämet er sich doch . Seine Boßheik ist ^
" gefährlicher als die Tücke des Snasicnräu - L
" bcrs , er verdienet , wie dieser , die Rache

^

" der Geseze , und ist unwürdig daß wir sei - ^
" ner weiter gedenken . " - ^
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n Beschluß .
"

p. 5. Ich bin der guten Hofnung , daß
) sich die Herren Gcißlcr , durch diese meine

Vorstellung werden bewegen lassen , ihren Fre¬
vel zuerkennen , und ihr ärgerliches Schreiben

g hinführo bevftiks zu lassen ; Denn es ist allzeit

^ eine grosse Aergerniß für das gemeine Volk ,

y solche unnüze Zänkereien mit anzuhören , die
unsern heiligen Glauben angehen . Sie zerrst .

^ ren unsreGemüchsRuhe , und machen uns öfters

^ ungewisser als wir vorher waren , und Wen
öfters die allergrößten Uebel . —

^ Es ist dieses nicht mein ; sondern ein Ur -

^ theil der ansehnlichsten prorestankischenGotkesgs -

^ lehrst inTübingen , die es endlich , nachdem ne lan .

„ genug miteinander gestritten und dispurirr ,
aus der kläglichen Erfahrung gelernet , was

,,
das beständige Zanken , streiten und Disputi -

.. ren unter ihren eignen Kirchkmdern , für grau -
^ same Verwüstungen , Zerrirrungen und Aer -
/ Zerniße angerichtet habe , darum behaupten sie
^ auch , daß man die Religions und Kirchen -

^ stretigkeiten , um das Aergerniß des Publikums

,, zu vermeiden , niemals in der Deutschen Spra -

E che abhandeln soll , weil es davon keinen Nu »

^ zen , wohl aber allezeit einen großen Schaden
haben kan . In neusten Religions begeben -
Heiken vom 1778 Jahre reden sie ps » . 289
«lso. ^ Bis dahin war alles tarainisch abge -

E " han -
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" handelt worden , und in dieser SpraZi iä
" hätte es auch mögen fort g- sezk wer. ' en , lic
" denn was geht das Deutsche Publikum die! !is
" ser Streit an ? und was kann doch dasteldi w
" davon für Nuzen ziehen ? wie viel beßer wä- !e>
" re es gewesen , wenn man Ungelehrc « rii
" uud Nichrcheologeu , durch diese Dinge ni tz! zu
" irre machte , die nicht den geringsten Vor ! zil
" theil für ihr Christenthum daraus schöpft»
" können . "

° "
" Der Verfaßer der freundschaftliche » "

" Briefe über den izigcn Zustand der Religiok
"

" umcr den Lutheranern stimmet Mit dem wei ^

" sen Urkheiic dieser Tübingischen Gottesgeleht
"

" ken vollkommen über ein , und entwirft dii
"

" kläglichen folgen solcher Kirchen Zänkereyei. " !
" mir noch lebhastern Farben , im 9 Bris ! "

"
93Z . lzö . redet ser also . "

^ N
" Der gemems Mann , oder vielmehr aA

" die keine Theologen sind , und nicht die Fäh >
" iakeit haben , solche Streitigkeiten zu deut
" theilen , werden oft dadurch verwirret , daß
" sie die alte Meynung , die ihnen verdächtig
" gemacht worden , nicht mehr glauben , unv „" die neuere noch nicht annehmen wollen , uriü ^" sich also ein eigenes , ihren Leidenschaften „" schmeichelndes System ausdenken , rnd nach ,," demselben , und nicht der christlichen Leĥ

re gemäß leben . „ . O wie sehr wünschst
ich c
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aHi ich' , daß solches die Verfaßt einiger ärger¬
en; lichen Broschüren , die zu dieser Zeit , kachor
vtt! lische Herzen und Ohren so empfindlich per -
M wunden , bedacht hätten , so würden sie chtel -
wä- leicht , vor de n grausamen Unglücke das sie an «
M« richten , und ihrer schröcklichen Verantwortung
i h! zurück gebest , und ihre schädliche . Feder
!or: zitternd niedergeleget haben .

»ftii Wie gefährlich es aber selbst für da. s ge -
" meine Wesen sey , unschuldige Herzen , mit

- " verführischen Schriften zu ärgern und in ih -
Hei " ren Glauben zweifelhaft zu machen , bezei -
N' G

" get selbst der Protestantische Herr Proseßor
vei " und Hofrach Wolf , zu Marpurg , in dem er

-hr-
" in seiner Politik paZ zrä also sagt : wenn

HZ " die Leute auch nur zweifelhaft in der Rall¬

ye- " gion gemacht werden , so werden sie sich über

M
" einen falschen E^ d , schon kein Gewissen
" mehr machen . ^

Meine Herrn ! denken sie dem Ausfpruch Christ »
E ernstlich nach . Mehc dem Menschen durch
ü"' weichen Aergerniß kommt . Math . i 8.
' ilft

Wilhelm Segaud ( *) redet solche Enk -

^heiliger der Kirchen , wie Sie sind , also an «
" Zhr habt mein Heiljgthum zu einer Höle der

^ " Sünden gemacht . Sünden , wieder die Re ;
" iigion , welche haben will daß man Gott

atH
" daselbst ehren soll . Sünden wieder die Ge -

^ "rechcigkeir und billigtest , welche verlangt , daß
C ^ man

c*) , « ? . 248 °
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" man allda , an sich selbst denken soll . Sun - " j
" den wieder die Liebe , welche erfordert daß "
" man allda seinen Nächsten erbauet . Ein ^
" dreyfaches frevelhaftes Unternehmen wieder ^
" das beste Gottes , des Menschen leibst , und " ,
" auch des Nächsten . "

" i
Ich rede sie endlich zu guter lezt , mit "

den bedenklichen Worten eines Franz Bre « " i
ronneau ( *) an . " Ist dieses die Zeit da " .
" sich der Herr euren boßhaften Anfällen am "
" meisten ausgesezt sehen muß ? - Ist dieses
" die Zeit , da die wichtigste und würdigste
" Handlung , meinen Zeitvertreib und in ein ihi
" Spiel verwandelt wird . Es würde dir o du
" Herr ! nur ein einziges Wort kosten , so V
" könntest du diese feindliche Rotte zerstreuen , ist
" die verwegen genug ist , sich dir also darzw - I ,
" stellen . Würde es nicht beßer seynmesi tei
" ne Bruder ? wenn ihr euch von unsern Ab lif
" tären entfernter , und nie einen Antheil an G
" unsern versamlungen , ( und ich seze noch hinzu, ) re
" an unsern Predigten nähmet ? wer leitet ge
" euch hieher ? Gott kan es seyn ! wäre es spi
" nicht beßer , wenn der Priester aus einem au
" Helgen Eyftr für die Ehre des Hauses Got - lis,
"

res , dies göttliche Amt unterliefe , und wenn zu
" er dasjenige , so er vor euch, ' zu eurem Heylr rie
" angefangen hatte anderwärts zu eurem Verr vo
" derben vollendete ? wenn er euch mit einem " §

fürch - S

( *) 2 Th. PIg . L09.
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" fürchterlichen Stillschweigen , ankündigte , daß
»aß " euch Gott verlasse , ohne daß er erst in jene
. m vergsblicheDrohungen auSbrache , die von euch"

täglich übeigenomen oder wohl gar verachtet
M " werden ? — habt ihr denn keine andern Oec -

" ter zum ländlichen Zeitvertreibe ? habt ihr" denn keine andre Zeit dazu ? — Erscheint ihr
nit " den als Herrn hier , welche sich erheben und
re« " und herrschen wollen ? oder vielmehr als
da "

Knechte , damit ihr euch demüthigen und
im ^ bethen möget . "

ses
ste Endlich bedaure ich, meine Herrn Geißker ?
ein ihre gute Natur Gaben , und Gelehrsamkeit ,

b die sie aber zur Unehre der Kirche , und zur
so Beschimpfung ihrer Diener mißbrauchen . Es

n, ist überhaupt dieses eine Krankheit des izige «
>w- Jahrhunderts , daß der Geist des Stolzes , öf -
eü terö diejenigen zur Bestreitung der heil . katho «
M lijchen Kirche anhezek , die vielleicht durch ihre
an Gelehrsamkeit und guten Talente , ihr eine Eh -
U) re zu machen , und sie zu vertheidigen fähig
ket gewesen wären . Allein lernen sie an dem Bey¬
es spiele eines Calvins , der sich zu seiner Zeit
; m auch ein Verdienst daraus machte , die kalho -
or- lische Lehre,luud ihre Diener mit Spöttereyerr
nn ju verfolgen . Dieser ließ sich einst mit einem
ylr tiefen Seufzer voller Angst gegen den Herrn
srr von Büchingen vernehmen . " Verfluche fty die

Stunde , in welcher ich mein Gemüth zum
Dkudiren gewendet , denn dieses ist die Ursache
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" lneines Unglücks . ich bin darum ausserhalb "
" des Wegs der Seligkeit . Der Herr von Buch - "
" ingen wollte ihn trösten und sprach : sie köm

^ nen ja den Irrthümern noch entsagen unS
" wieder zur katholischen Kirche zurück kehren , d,
"a' - ' ern Calvin versezte voller Verzweiftung ! A
" Es ist r ; o zu spät , denn ich weiß daß ich von rr
n Gorr cxcomnruniclrt und aller Hofnmig uiv xe
" fähig bür . " ( * ) Das merken sie sich meineHerrn sü
Geißier ! daß sie sich mit ihren Gpörrereyen st
der göttlichen Gnade auch nicht elwan ver-r m
lustig machen , nnd dem strengen Urtheil der so
göttlichen Verwerfung anheimiaüei, , übri - ui

gens aber sollen sie wissen, daß sich noch im» w
mer Leute finden werden . die euch noch . oilis lil
Gott ! die Spize zu biethen im Stande seyn rc

werden , und die , wenn die Religion und ld- ßc
re Diener ; a noch länger dem Muthwülen u

solcher zügellosen Leute ausgesezt seyn sollten , «i

auch nicht aufhören werden zu ihrer Ehre b<

und Vertheidigung m schreiben . Ja sie sollen je

wissen , daß wir nicht aus träger Feigheit os- er

zu stillschweigen werden . Ich sage mir Hr J An- b<

" konWsißenbach " Müste die Religion bey uns sg
^ auch zu Grunde gehen , so wollen wir dach ti

" den Vorwucf nicht haben , daß es durch ni
" unsre Feigheit geschehen sey. So lange wir y,

" athmen , wollen wir streuen , und die Gegen C
" wehr nicht eher als mit dem Leben aufgeben , st
^ diese Zeit der Vsrfoigungswar vielleicht für ii
" uns aufbehalten . Je übler es aus steht , desto h

( *) Vili . tosn , i, Lirmo . Lemontr . Csrllo ! .
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alb " unerschrokener werden wir seyn , und unser
ich- " Muth wird mit den Gefahren wachsen . "
öm
mv Ich versehe mich also um so vielmehr zu
en, der Gcißlcrzimfr , sie werde wenigstens aus

Achtung iür das Publikum , ihr böses Hand¬
ln werk niederlegen , und Lie hochverdienten Hers

ren Prediger in Prag , auf ihren Kanzeln hin -
rrn sühraungekränkt , ungegeißelt , ungewaschen , und
)en in Ruhe lasten —' Sollte sie aber wider <- Ler -
er§ murhen , in ihrem ehrlosen Splitterrichten
der fortfahren , so wird man sich gleichfals de»
rir müßiget sehen , ihre lieblose Spöttrreyen zu
m- wiederlegen , und dem christkatholischen Pub -
lis liko ihre Falschheiten , Tücke und Ungercimchci -
!y» ren zuentdecken , und einer jeden ihrer Eri¬
ch' ßc ! , eine Gegcngeißcl entgegen zu sezen , -

llen Uibrigens weiß ich gar wohl , daß man sich
en» auch in Streitschriften der Bescheidenheit zu
hre befleißigen habe,besonders wenn man e6 mit Ge¬
lle« lehrte und großenMännern zu thun hak . Hat man
da- es aber mir Leuten zu thun / die sich nicht offsn -
!in- bar hervorzutreten trauen , sondern nur gleich -
>n^ sam aus dem dunklen Gebüsche , mit ihren gift : -
och kigen Pfeilen , aufunschuldige Leute , die sie nie -
rch malS beleidiget , hervvrschüssen , und sie oft eher
wir verwunden , als sie einen Feind vermuthetem
gen Ey ! mit solchen hinkerhaltischen und feigen Se¬
en, len , muß man allerdings viel strenger und ernst -
D licher zu Werke gehen . Und ich glaube sie
esto haben gar nicht Ursache darüber zu klagen ,

wenn
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wenn man auch dann und wann , im Eyfer einen ^
etwas lebhafteren Ausdruck wieder sie entflieg
gen ließe , deßwegen sagt Ssnscs . Kulis ;
miserlcorftig cominALrs öslrer , czui psciunchur
rur verboruin concumelias ljuar 6eri siois ^ige
kacien ^ o öucuerum daS ist- man muß mftLeu - beli
ren , die von andern empfindlich begegnet wer : M
den , gar kein Mitleiden haben : so bald sie sich^^
selbst die Freyheit genommen haben , anderes
Leute cmpfinLlich zu beschimpfen , und durch ihr c-ch- ^
gen Beyspiel die Möglichkeit davon gelehrt hasche,
ben . In gleicher Absicht sagt auch ftivjur >KM
In omni Otscnls principiuin artenöirur , Lrwel
czvL ^ rovocstionem süftlb ^vuururnonLften - ' M
ftonis , isd «Zefsrilionis rarionem ftabenr . InSp
allen Beleidigungen sieht man a - fdcn Anfang,sez §
alles rvas hernach drauf folgt , kan man n chkso z
als eine Beleidigung , sondern al » eine Vcrrhei - ft ^
digung ansehen . Nett

ein «
Unterdessen ist , nnd bleibet mein Wahl,geh

spruch allzeit , KuIIa rslus bello , / » ^ ^ « »rvaj
re po5cimu ; omner . Uibrigens habe ditchc,
Ehre , mich einem hochgeneigtem Publiko be- the ,
stens zu empfehlen , und gehorsamst zu bitten ,
diese geringe Vertheidigung , die ich zur Ehre
der Kirche , und ihrer Diener , in VerEil verfasset, M
mit gütigem Beyfalls zubeehren . die

Pr
Der Verfasser-sen

redl



e ! ßel
über die unberuffne

Geißlerzunft
zu Prag

und zwar über ihr I . Stück von 19 .
April 1782 .

ln suribm Inlicheiitium ne logusriz , guia öê -icieiir
ävÄrlnam eloguii 1VI .

rnor , 2 z. r . 9.

^ bin zwar lange Feil mit mir selbst unckns gs>°
Wesen, ob es die Muhe verlohne , sich mit sol¬

chem schmahsichkigen Leuten , wie die Geißlerzunft
ist , abzugeben , oder ob es besser sey , sie schlechter¬
dings als unsinnige Spötter zu verachten , und sie
durch ein großmüthiges Stillschweigen zu bestrafen ,
theil es , wie die heil. Schrift sagt , gar nicht rarhsam
ist , sich mit Thoren einzulassen , denn man hat kei¬
ne Ehre davon , wer Pech angreifet , der besudelt sich,
n»d ei » Thor bleibt doch ein Thor , deßwegen sagt

« auch



auch Salsms in seinen Sprüchen c. ry . v. 22. Wenn

Du einen darren , wie Gerste , mit dem Stempel

zerstießest / so wird ihm doch seine Narrheit nicht !

benommen , denn ein Narr ninnnt vernünftige z

Reden nicht an . grov . 18. r. 19. Folglich ist es um §

so viel weniger rathsam sich mit Narren in ein langes ,

Dispukiren einzulassen , je mehr man sich dadurch , der j
Gefahr ihrer wüthende » Grobheiten blöKstetter , wo ,
mit sie auch so gar die würdigsten geistlichen Vater 1

unsrer Stadt , ob sie ihnen gleich nichts zu Leyde ge- §

than , bisher nicht verschont habe ». Wie werden sie sich ,

erst gegen denjenigen bezeigen , der sich in Sinn kom¬

men läßt , sie in ihrem unerhörten Frevel zu stöhren ,

und ihnen ihr ehrloses Handwerk zu legen , und ih - <

nen in dem Paroxismus ihrer Narrheit zu begegnen ? '

fast möcht ich vor einer solcher Unternehmung muth , i

loß , nnd schüchtern zurück beben , weil es prdv . 17. r. i

12. geschrieben steht : Es ist bester einer Bärin be- '

Zegnen , der ihre Jungen abgenommen seyn , denn 1

einem Narren , der sich auf seine Thorheit verläßt . — 1

Doch da es auch zuweilen die Umstände zu for¬

dern scheinen , daß man sich auch mit Thoren , und I

auch ss gar mit boßhaften Thoren einlassen , und l

ihre Narrheit zu schänden machen , und ihnen nach ih¬

rer Narrheit antworten muß , und dieses zwar in dem

Falle , wenn sie gelehrt , aufgeklart , superklug,und

weise thun wollen , und sich in Dinge , die sie nicht

»er -
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verstehen mischen , und andere durch ihr ziegel loses Rä¬

soniren , auch gern zu ihres gleichsam machen wollten .

Als dann ist es allerdings nicht allein erlaubt , son¬

dern auch , nach dem Ausspruch des Geistes GotteS

selbst nöthig — sich auch mit Thoren ins Disputiren

einzulassen , und ihnen ihre Thorheiten obgleich nicht

zu ihrer / doch zur anderer Warnung zn entdecken,

und lächerlich zu machen , wie geschrieben stehet - Ant ,

Worte dem Thoren nack) seiner Thorheit , damir er

sich nicht dünken lasse , daß er weise sey zn-or. 26.

v. 5-

Weil nun unsre unwürdige Geißlerzunft , sich

such dergestalt klug , aufgeklart , und wM zu sey «

dünken läßet , daß sie dieser unselige Eigendünkel zu

den größten Sünden und Ausschweifungen , nemlich

zum öffentlichen Afterreden , zum Tadel , zur Spöt¬

terei ), zur Chrabschneidung , zur Lästerung ihrer geist¬

lichen Väker , und znDcrläumdungen verleitet , und mit

solchen verdammlichcn Sünden noch scherzen , und sie

gleichsam mit lachenden Muudc begehen , wieesprov .

14. V. 9. heißt : Ein Narr wird mir der Sünde

scherzen . Ein Narr treibet einen Spott mit Der

Züchtigung seines Vaters , prov , rz . v 5.

So zeigen sie um so viel mehr , daß sie unter

diejenigen Thoren gehören , deren Kcnzeichcu sie selbst,

«ach der heil . Schrift an sich kragen — und folglich
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gehören sie in der That unter jene stolze Frevlerde¬

ren Thorheit man demüthigen muß. „ Antworte dem

Thoren nach seiner Thorheit , damit er sich nicht dün¬

ken lasse, daß er weise sey. „

Da nun die unglückliche Zunft unsrer Gelßler ,

in spöttischer Geringschätzung,Verachtung und Geist -

lung unserer hochverdienten Prediger fort fahren zu
wollen scheinet , und abermai erneu neuen Bewciß ih¬

rer frechen und ehrabschnciderischcn Lästerung geliefert

hat . So glaube ' ich , daß es dem. ehrsamen Publik »

nicht mißfallen : werde , wenn man dieser unberufne »

Geißierbande theils zu einiger Entschädigung der be¬

leidigten Personen , theils zur Belehrung unsrer ka¬

tholischen Mitbrüder , auch wider eine scharfe Gcistek

empfinden lasse, und wenn sie dadurch beleidiget wer¬

den sollten , so wäre noch Hoffnung , daß sie wenig "

stcns aus dem Verdruße ihrer eignen Beleidigung end¬

lich klüger werden , und denken möchten : „ Nein , wir

wollen unser ehrloses Handwerk niederlegen , den eben

so ungern als wir uns selbst beleidigen lassen , eben

so ungern müssen es unsre geistliche Seelsorger ha¬

ben , wenn ' sie von uns beleidiget , und mit solche »

unglücklichen Grobheiten , und zwar ohne alle Schuld

und Ursache betrübet , und öffentlich entehret werden .

Nein ! wir erkennen es , wir haben als Ehr , und

Gott vergessene Leute bisher gehandclchwirwollcn un¬

ser Lästern und Splitterrichten hinführo beyseits las¬

sen,



ftn , uns bekehren , und stillschweigen . - O wiekgern

wollte ich alsdann meine Geißel , womit ich euch

Schänder ! des Hciligthums aus demselben nach dem

Beyspiel Christi gern ,chinsuspcilschen will , sogleich

fröhlich hinweg werfen . — So ihr aber fort fahret —

so werde ich meine Geißel auch nicht niederlegen ,

— sondern versprochncr Massen nach und nach, alle

eure massve Grobheiten , schändliche Falschheiten , li¬

stige Tücke , und lächerliche Ulkgcreimtheckcn rü¬

gen fort fahren - O möchte ich doch so glücklich seyn,

Eure kühne Stirne mit einer edeldenkendcn Scham -

röche zu bezeichne » , und euch von der Schaubühne

Eurer unsinnigen Thorheiten , und eures ehrvergessen
Splitterrichtcns vcrdrcngct *zu sehen. Sonst durf¬

ten sich endlich die Prediger des Wortes Gottes , eher

ihr Amt gänzlich nieder zu legen , als es der Gefahr

fernerer Gpöttereyen und Lästerungen auszusetzen ^, be-

müffiget sehen. Wenn diesem Uebel nicht sollte bald

gesteuert werden , so werden sich die? Tempel ' Gottes

gezwungen sehen , alle Kanzeln eher zu Verschlüssen ,

als selbige durch die öffentlichen Spöttersye » , ' die

kein Beyspiel haben , von solchen Ehr - und Gottverges¬

senen Leuten entweihen zu lassen. - - Doch wenn diese

a g schwei-

* Anm . Welches nach allen Umständen in sehr

kurzen geschehen dürfte . Denn Oz llulrs cE - m« - M-

Urov. 18- 7- Den Narren richtet sein loses Maul i «

Grunde .



schweigen , so werden die Steine schreye » k. uc. 19. v"
40. Wir fangen also an , unsre Anmerkungen über
ihr erstes Watt von 19. April zu machen . „^Geißel
„ der Prediger , über die Lobrede auf dem H. Kastu -'
lus des Hr. Professor Wydra .

Geißel der Prediger . Dieser grobe und spöt¬
tische Ausdruck dienet einem ehrsamen Publiko zum
genügsamen Beweist , daß die Glieder dieser Geißler "
bände , grobe , ungeschliffene Leute sind , die von der
Hofligkrit nicht viel vergessen , auch steht man, wie sie
nicht allein nach fremder , sondern auch ihrer eignen
Schande ringen , da ihr erstes Wort , was sie hervor
bringen , schon ein Beweist ihrer Thorheit ist , wie cS
geschrieben steht prov . io. v. IZ, , ' nümm verborum e-
ju,? Kulkiris , öc novillimum «riz illiu » ei-ror p- llimuz .
Das ist die kurze Beschreibung ihres ersten Blatts ,
nemlich Thorheiten und Irrthümer .

Ein Zeichen ihrer Thorheit ist es , daß sie sich
ein Instrument erwählten , welches sonst den Scher ,
gen , Häschern , und Juchkmeistern eigen ist, — Wir
sind viel zu großmüthig , als daß wir dem Herrn P.
A. -Ha ux rr — und seinen zwölf Helfers Helfern — .
die Ehre , ein solches Instrument in Handen zu füh¬
ren beneiden sollten , wir glauben vielmehr , daß er
durch ein unglückliches Verhangnist der höllischen Fu¬
rien , dazu pradcstinirt , und seinem verhaßten Hand -

Werk
' ' ' - A AM
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werke, wie selbst sein Name 22 au ; u andeutet , Ehrs

machen werde . Gchon die Wahl seines Namens , zei¬

get seine Rau heit an. llsF . 2- . v. 25. Äuonmm l--<

«uuclum nomen tuum llulrun ell , Zr tlulritia ell i » eo,

das ist, Er ist ein Narr nach seinem Namen , und Lchsr

heil ist bey ihn; .

Zweyten « ist hu bemerken , daß diese elende

Stümper sich selbst widersprechen , und dadurch a-

rügen , daß sie selbst nicht wissen , was «ine k
^

^

ist , da doch der ganze Vortrag zeigt , daß ^ 7 ^
ne Asketische Anrede als eine Lobrede wr ^
in der Folge selbst bekennen , daß ' ^ ^ 0 ^

Rastulus nur gclcgenhettlich gedaa, .

Freude ergreif ich die Leder „ Wollte

ten ihre Feder lieber ruhen lassen , als daß

derselben mit Freuden zum bösen mißbrauchen , denn

es giebt Leute auf der Welt , welche die rechte Bahn

verlassen , auffinstern Wegen wandeln , und sich freu¬

en Böses ; u thun , wie es geschrieben steht , xrov . 2.

v. iz . 14 . „ Welche die rechte Bahn verlassen undwan -

deln aus finstern Wegen , die sich freuen wenn sie

Böses gethan , und frolocken in den allecschlimmsten

Dingen . Lrultiti » Aauäium , 8 tulk 0 dem Narren ist

die Thorheit eine Freude pror . 15. v. 21. Wollte

Gott ! sie h ätten meine Herrn , vielmehr ihren Fre¬

vel den sie an den Dienern der Religion selbst im Hei -

ligthum Gottes treiben wollten , recht erwäget , so



Hatt «, sie, anstatt sich darüber zu freuen , über esst « k
schreckliche wehe vielmehr weinen sollen , was Gott g
über ,olche Spötter ausrüstet , die sich in ihrem Au- s
Zen allrin verständig und weife zu seyn , dünken lassen k
und anstatt daß sie sich selbst richten , und urtheilen u
sollten , lieber andere urtheilen und tadeln . stell s. v. d
ro . 22. wehe ! die ihr das böse gut , und gute bö" g
ft heißet , die ihr Finsterniß für Licht , und Licht für t
Finsterniß haltet , die ihr bitter macht , was süß,und ,,
fuß was bitter ist. Wehe euch , Hie ihr weise seyd ,
rn euren Augen , und verständig bey euch selbst ,
Sie haben sich mit ihrer elenden Schmirerey weder
bey G- ch bey der Rirche , noch bey ihren Die - ,

euct , alle diese dreye verabscheuen ihre ,
, . wrige Feder,und haben an ihrer elenden Schrei - ?

oercy einen Greuel , und beklagen sich über sie und ruf - l
sen eurer (Veisilerzunst zu : 8cribi5 en >m contra ms r
t»n-ir !tukline5. stob. IZ. r. 27. Du schreibest wider s
mich gallenbirtere Dinge . „ Viel gutes von dem Hr. t
P. wydrg nieder zu schreibe » „ s

t
Bey diesen Worten möchte seinand bey nahe ,das Glück des Hr. P. Wydra beneiden , daß er von ' .

diesen ck>pokvögeln nicht allein uugetadelk , sondern > ^
«uch gelobt davon gehet , allein der Erfolg zeugt
deutlich genug , daß sie entweder seiner spotten , oder
ihn nur desswegen so zu erhöhen scheinen , damit sie
chn gleich darauf desto tiefer erniedrigen konnten . P» h

Ps «-



e« perho , istnurdes TadelnsLästcrns undGchändens

»tt gewohnt , und man sieht es ihm recht an , was er

u- sich für Gewalt anthun müsse , jemanden ein vor -

en thcilhaftes Zeugniß zu geben. Man kann von ihm ,
m und seiner ganzen Gcißlcrzunft , ohne ihrem uuwür -

v. digen Raraktcr zu nahe zu treten , mit Recht dasjeni -

ge sagen , was Herr Nonnott , von dem giftigen La -

lL takter , eines berichtigten Religionsspökters sagt -

ld „ Wird er ja gezwungen , großen Männern , die

d „ unter uns sind , einige vortheilhafte Zeugnisse zu ge¬
st „ ben , so verschwarzet er sie abermalynit dein Schar -
:e „ ten der Fehler , die sie an sich gehabt haben sol--

e- „ lcn - welche er noch vergrößert , um das Bild des

e „ Guten - so er von ihnen gesiegt zu entkräften ,
i- Meine Herrn ! prahlen sie doch ja nicht mit ihrem Lo-

-- be, das sie den Predigern geben wollen , wenn sie
s welches verdienen , sie müssen erstlich untersuchen , ob

r sich unsre hochverdiente Prediger werden von ihnen

. wollen loben lassen , und ob sie ihnen nicht vielmehr

beym heiligen Gehorsam auflegen ss! sie mit dem elen¬

den Opfer ihres Lobes zu verschonen , vielleicht wird
'

, ihnen ihr Gehorsam weit angenehmer , als ihr plandcr -

Haftes Lob seyn , wie geschrieben stehetLee ! . 4. v.
' '

L7. Gehorsam ist besser als der ! *blarrcnopfer,derm

sie wissen nicht , wie übel sie damit thun „

Wie können sie mit ihren U- obe so stolz thun ,
- a sie doch genugsam zuverstehen geben , daß sie nichts



IN

davon verstehen , und, keine wahren Kenner der geist D

lichen Beredsamkeit sind, und sollte das Lob eines Zgno- ^

ranken wohl jemanden zum Ruhme gereichen '? Wo

der ihr Lob, noch ihr Tadel , verdienet bey vernünftb
^

gen Leuten einige Achtung ! — And ei » jeder Pro
^

digerinPraz , dem seine Ehre lieb ist , wird ihr o ^

lendes Lob , als ein Opfer der Thorheit ganz freund «
^

schaftltch von sich ablehnen . Das Lob eines Renners

Mein ist nur ein Ruhm , worauf ein Prediger , wenn ^
er ja zu dieser Eitelkeit geneigt seyn sollte , stolz seyn ^
könnte . Nicht aber daS Lob einiger jungen Gecken, ^
wodurch sie sich vielmehr , wie dort der kluge Maler ^
in Athen , für entehrt , und beschimpfet halten würden - ^
So urtheilen andre gescheide Männer , von dem Lobe

solchcr jungen Gecken , und sie würden selbst von dem ^
ihrigen so urtheilen , wenn sie nicht der lächerliche ^
Eigendünkel ihres Herzens schon mit Blindheit goj

schlagen hätte . Damit man aber desto deutlicher sehe
wie wenig schon das ehrwürdige Alterthum aus dem

Lobe des Unverstandes gemacht , so erlauben sie mir Ui

meine Herren ! - aß ich ihnen folgende Fabel aus dem N

großen Gellert , ganz erzähle . Il
D

Ein kluger Maler in Athen , E
Der minder , weil man ihn bezahlt «,

Als , weil er Ehre suchte , mahlte ,

Ließ einem Renner einst den Mars im Bilde sehn, zx
Und bat sich feine Meynung aus . ^

Der



^ Der Renner sag! ihm frey heraus ,

^ Daß ihm das Bild nicht ganz gefallen wollte ,

Und daß es , um recht schön zu seyn ,

^
Weit minder Runst verrathen sollte .

, Der Maler wandte vieles ein

, ^ Der Renner stritt mit ihm aus Gelinden ,

Und konnt ihn doch nicht überwinden .

Gleich trat ein junger Geck herein .

Und nahm das Bild in Augenschein :
O! rief er , bey dem ersten Blicke ,

Ihr Götter , welch ein Meisterstücke !

Ach welcher Fuß ! O wie geschickt
Sind nicht die Nageln ausgedrückt !
Mars lebt durchaus in diesem Bilde .

Wieviele Runst , wie viele Pracht ,
^ Ist in dem Helm , und in dem Schilde ,
^ Und in der Rüstung angebracht !
ehe

en> Der Maler ward beschämt gerührek ,
nie Und sah den Reimer kläglich an.

cm Nun , sprach er , bin ich überführet
Ihr habt mir nicht zu viel gethan !
Der junge Geck war kaum hinaus :
So strich er seinen Rriegsgott aus .

«-

Wenn deine Predigt selbst den Rennern nicht gefallt
So ist das gar ein böses Zeichen

Doch



Doch wen » sic gar gar des Narren Lob erhält ,

So ist es Zeit sie auszustrcichcn . ^

sey.
Hier ist auch Sie Germgsihaßung , die diese

freche Tadler , nicht allein selbst hegen , sondern auch

andern gegen die Geistlichkeit solche beybringen wollet

nicht ; » übergehen,wenn sie die Geistlichen und Bigot - Ru

ten auf eine spöttische Art in eine Klasse setzen, „ die

„ Bigotten und Geistlichen würden mich für einen M

,, Freygeist , und stttheisten ausschreyen . ^

Verstünden sie meine Herren ! was das Worl

Bigott sagen will , so wurden sie vielleicht so bescheiden

gewesen , und ihre geistlichen Herren Mitbrüder , mtl

Bigotten verschont haben . Daß größte was wii

noch hierbei ) zur ihrer Entschuldigung sagen können,

ist das jcnige , was der heil . Apostel Judas in seiim

Epistel in v. ia gleichsam ; u einer Entschuldigung

solcher Lästerer habe sagen wolle » „ diese aber La¬

stern alles was sie nicht verstehen , was sie aber na¬

türlicher Weise wissen , darin » verderben sie rc.

arr

pL

ihi
w,

pf
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sc>
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Es ist wahr , sie meine Herrrn ! prstestirenzwar ,

- aß sie bey aller ihrer Spvtterey der Rirche , ihr « ^
Diener , und ihrer heiligen Lehren , für keine Frey-,

geister wollen angesehen seyn , allein ich weiß es
^

nicht , ob sie es eben jemanden sehr verargen käuten,
^

wenn er bey ihrer frechen Aufführung in den Hauset »
^

Mottrs , wenigstens auf die Gedanken kämme , daß

r sie
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fi« sammt ihrer Geißlerbande gern dafür angesehen

seyn möchten , da sie selbst in dem Angesichts deS

schrecklichen Gottes , nicht allein für sich selbst, ihren

giftigen Frevel daselbst treiben , sondern auch unsere

ganze- Stadt Prag , die allzeit mit dem ehrhabnen

Ruhme der Frvmigkcit prangte , mit ihren giftigen

Spöttercycn zu Grunde richte » wollen , nach dem

Ausspruch des weifen Salomvns xrov . 29. v. 8- Bö¬

se giftige Leute verderben eine Gradt , die Redens¬

art : die geistlichen Rednerwaschen ist sehr niedrig ,

pöbelhaft , spöttisch und anzüglich , und zeiget von

ihrem niedrigen Karaktcr . Sie wollen die Prediger

waschen , Wie ? sind sie nicht selbst durch ihr Lob gcschim-

pfet ? und sie wollen sie noch mehr durch ihren frechen

Tadel , und durch ihr Waschen entehren s und an un¬

sern Priestern , auf eine schimpfliche Weise erfüllen ,

was von den Priestern des alten Bundes geschrieben

stehet , siev. 6. 27. Lüceräo « lLVsbirur in loco ftnÄo .

d. i. Der Priester wird an der heiligen Städte gewa¬

schen werden .

Wie können sie sich doch solche Freyheiten wft

^
der die Diener Gottes erlauben ? wie können sie sich

so spöttisch , so niederträchtig , so pöbelhaft ausdrü -
^

cken ? Wie ? wenn sie grobe und ungeschliffene
'

Leute wären ? Wie wenn sie selbst am meisten gewa -
" "

scheu zu werden verdienten ? Wie wenn sie selbst nicht
^

allein voller Fehler und Gebrechen , sondern auch ft

zare
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gar voller groben Ausschweifungen waren , dass sie P.

selbst gewaschen zu werden verdienten , wie wenn sie um

selbst mit dem höllischen Laster des Hochmuths , der jwi

Tadelsucht , der Verläumdung , der Ehrabschneiduug , M

der Spötterey , sammt ihrer ganzen Tadlerzunft am zm

gesteckt waren ? Wie wenn sie vor Gott als ruchlose M

Schänder seiner Tempel angesehen würden 's Wie wenn zm

sie sich schon damit den Fluch Gottes erfrcvelt hätten ? tnc

Wie ? wenn sie in diesen ihren Lastern durch ringe , eh,

rechtes Urtheil Gottes schon so verhärtet wären , daß m>

man von ihnen allen eben das jenige mit Recht sa, au

gen könnte , was in ster. rz . v. 2z. geschrieben steht : da

„ Wenn ein Mohr feine Haut verändern kann , oder lic
ein Parlher seine Flecken , so könnet ihr auch gutes te

thun , weit ihr böses geleruct habt ? Wie wenn sie mit ga
diesen Lastern so mächtig durchdrungen waren , daß, ln

wenn man sie gleich siebenmal , wie den Naeman , pe
im Jordan waschen wollte , Sie dennoch die alten er

Tadler , Lästerer , und Gplitterrichtcr verblieben ? Wie m

wenn Hr. P. perho in Absicht seines Reichthums dr

an bittern Lastern , Tadeln , Kritisiren und Spotten ,

jenem großen ehernen Meere * im Tempel , das zum
^

Waschen der Priester bestimmt war , ähnlich wäre ,

welches von zwölf Gchsen von massiven Erzt , wie

P,
' '

- — ri
* klr igfum mgre luper cluociec. iin Loecs iinpobrum

ersr , guvrum rrez eelsticiebsitt nä ggvilonen ^Lc »ür
trc8 «ä occillsnrem , rrez slii riä meriöietn , gui relt>» u

gui erant all oricutem . 2. Usrsl . c. 4. v. 4.



sie P. Per ho von zwölf massiven Helfers - Helfern , un¬

sre unterstützet war ? Wie ? wenn nur dieser Unterscheid

der zwischen den P. und diesem ungeheuren

ng, Meere wäre , daß jenes mit reinen und klaren Master ,

am zum Dienst « der Priester im Tempel , dieser aber mit

ose Bitterkeit , Neid , bittrer Galle , Fern und Lästerung

nn zur Verfolgung der Priester erfüllet wäre ? Wie wen »

m? Man noch diesen Unterscheid angeben konnte , daß das

ge- eherne Meere , auf Gottes Verordnung im Tempel seyn

aß mußte,Herr P. Perho aber sich wider Gottesverordnung

sa, aus eignem nasenwitzigen Frevel eindringet , um

>t : darin » Unfug zu treiben ? Wie wenn man noch end,

sec sich diesen Unterscheid zwischen beyden angeben könn¬

et te, dieß große Meer war zur glänzenden Zierde des

tit ganzen Tempels ; P. pecho mit seinen zwölf vcrächt -

b, lichen Geschöpfe », schändet die Heiligkeit unsrer Tenr -

i , pel, und ist , insonderheit durch seine Lästerblätter ,

e» ein Schandfleck derselben , unfeine Demüthigung

1e unseres ihigen aufgeklärten Jahrhunderts ? Dsch

is weiter -

l ,
m

ie

n
H

kag . 2. Spielet er sich, um ja niemanden miange »

tastet zu lassen , auf die Unfehlbarkeit der Päbste , und

sagt den geistlichen Redner , um ihn zur Anhörung

seines elenden Tadels , desto besser vorzubereiten , daß

man auch selbst den Päbste » die Unfehlbarkeit abge¬

sprochen hätte , und dieß versichert er in einem so ent¬

scheidenden Thone , daß man ihm beynahe auf sein

Work
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Wort glauben dürfte , die Gabe der Unfehlbarkeit sey

schon nirgends mehr in der Welt , als allein bey dieser

rhrvcrgessnen GeißlerMnft zu finden . Ferner bit¬

te » sie den gcistlichcnHr . Redner , es nicht übel auf¬

zunehmen , daß sie seine kleine Fehler mit solcher Be¬

scheidenheit , Sittfamkcit und Höfiigkeit dermassen in ^
- er Stille rügen , daß sonst niemand , als nur ganz Prag ^
und Böhmen darüber lachen , und es wissen sollen, wer d<

derjenige sey, der sie begangen hat , und um ihrrich - lj

terlichcs Amt in seinem völligen Lichte strahlen zu las-

sen , so erweisen sie dem geistl . Hr. Redner die ganz „

besondere Nachsicht , ihn sogleich das erstemal wegen C
vermeinter kleiner Fehler , wie sie es selbst bekennen , ß

nicht etwa » zwischen vier Augen , sondern im Enge - ei

sichte des ganzen Präger Publikums öffentlich zu wa- st

sehen , und um ihre gütige Nachsicht und Meirichen - d>

liebe noch mehr zu vcrherrligen , so muß sich es der „

geistliche Redner allzeit hinführe gefallen lassen, sich zu ,,

seiner desto großem Beschämung öffentlich beym Lka- „

men nennen zu lassen , damit man doch wisse , wer der- "

jcnigc ist , der solche Gegangen haben soll. "

Fortsetzung folgt nach .

„

//

Auf der Kleinseite m Seminario Sk . Petti
unter der Brücke N. 292 .
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Die Fortsetzung über das I . Stück

der Ge issler zunft .

Sind sie denn in dct christlichen Sitten -

lehre sogar schlecht bewandert , daß sie nicht wissen,

daß man auch selbst die sündhaftesten Person - n,auch

dann , wenn sie grobe Laster begangen , nicht nament¬

lich zum Gefpötte der Welt machen sott ? wie kön¬

nen sie denn, kühne Frevler ! dieses wegen geringer und

noch dazu vermeinter Fehler , an den Predigern des

Evangeliums thun ? wie haben sie denn sogar alles

Gefühl der Menschlichkeit verleugnet , und sich zu
einer so boßhaften Thorheit entschlüsselt können ?Flc -

schiers im z. Th. seiner auserlesen Gedenken redet

davon p. 2oi . also „ Ein Laster überhaupt , mit dein

„ verdientem Greuel und Abscheu abzuschildern , ist

„ eine Tugend , das Verbrechen mies besondern zu ta -

„ dcln , ist unvcrstanlig und wider die Liebe gchan -

,, dcit , — es giebt Menschen , die so ungerecht sind .

,, daß sie die Handlungen ihres Ncbenmcnschen im-

„ mer von der üblen Seite ansehen , und allem dem,

„ was dieser sagen und thun mag , eine böse Gestalt

„ zu geben , keine Gelegenheit aus den Handen las-

„ scn — diese Sucht zu tadeln , und zu spotten , ist

„ keine Wirkung des Verstandes , oder wahren Wi¬

tzes in einem Menschen «

h Aiese
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Diese Sittcnlehrc weiß Gott Lob. ' eitt/edcrSchul -

Knabe , —und sie wollen die geistlichen Redner kriki-

sireu ? und verrathen dabey so viel Boßheit , und Un¬

verstand , daß man nicht weiß , ob man mehr mit

ihrer Boßheit , oder mit ihre » Unverstände Mitlei¬

den tragen muß. Dürfen sie sich wohl über mich

noch beklagen , wenn ich ihre ganze Geißler ; ,mft

für eine unglückliche Brüt des Unverstandes , und der

Thorheit erkläre ?

Sind sie nicht eben diese ungerechteTadler die

alles von der bösen Seite betrachten , die allen ih¬

ren Worten , und Wendungen boßhafterwcisc eine

lächerliche Gestalt geben , die selbst , wenn sie an ih>

rer Regelmäßigkeit nichts zu tadeln finden , aus urh

erhörter Boßheit , selbst die regelmäßigsten Prediger

für die dümmsten auszurüsten sich erkühnen . Und

möchte es ihnen al ^ann recht seyn, wenn sie unre¬

gelmäßig zu '̂ predigen aufiengen s l o was wür¬

den sie alsdann für ein Geschrey erregen ! schämen sie

sich in ihr boßhaftes Herz hinein —Thut man ihnen

wohl", unrecht wenn man ihnen auf ihr Gewäsche

eben das sagt ü was xrov . 17. V. 28. steht 8tulrur

guogue 6 racucrit , freiem re ^mabircir , wenn der

Narr geschwiegen , härte man ihn für klug ge¬

halten .

OlGie



O ! Sie unwürdige Tadler ! O Sie bedaurench

würdigeGelstleo lWegcu geringer Fehler wie sie es selbst

bekennen , erheben sie ein solches lautes Hongelächtcr ,

ein solches liebloses Tadeln mitten indemHeiligthum

Gottes 'i und setzeistdie ehrwürdigsten Männer unserer

Stadt namentlich einem öffentlichen Schimpf und Ge¬

lächter aus , wissen sie denn nicht , daß sie solches

auch alsdann zu thun nicht befugt waren gesetzt, daß

sie auch Dinge verübet , die an das Gebiethe der La¬

ster gränzten , soll man nicht die Fehler und Gebre¬

chen seines Nächsten , mit dein Mantel der christicheik

Liebe bedecken ? Was s Sie wollen Kritiker seyn ?

Nein . Was sie aber seyn , mögen sie den berufiNen

Schuster in Rom, den ?Jlffumo fragen . Vernehmen

sie meine Herrn den Ausspruch eines berühmten S« -

tyrikcrs , unserer Zeiten , der da deutlich be¬

hauptet , daß es ' die Pflicht eines Satyrikers sey ,

zwar Las Laster zu tadeln , ohn e die Person selbst der

Gefahr einer öffentlichen Beschimpfung auszusetzen ,

widrigenfalls ist er kein wahrer Satyriker , noch viel -,

ipcn. igcr ein Kritiker , sondern ein P, — — —

Davon- redet Rgbner 2. Lh. seiner Satyr psz »

i2. also : „ Wer den Namen eines Satyrcnschrci -

Hers verdienen will , dessen Herz muß redlich seyn

Er muß die Tugend , die er lehrt , für den einzi-

-- gen Grund des wahren Glücks halten . Das



„ ehrwürdige der Religion mutz seine ganze Seele

„ erfüllen . Nach der Religion muß ihm der Thron

„ der Fürsten , und das Ansehen der Obern dasHci -

„ ligste seyn , die Religion und den Fürsten zu be-

„ leidigen , ist ihm der schrecklichste Gedanke . Er

„ Er liebt seine Mitbürger aufrichtig . Ist dieser

„ lasterhaft , so liebt er den Mitbürger doch, und

„ verabscheuet den Lasterhaften . Die Lasier wird

„ er tadeln , ohne der öffentlichen Beschimpfung die

„ Person desjenigen auszustellen , welcher lasterhaft

„ ist, und noch tugendhaft werden kaun. — Es ist

„ wahr , wir würden , wenn diese strengen Regel »

„ beobachtet werden sollten ein Par hundert Saty -

, rcnschreiber weniger haben . Aber , das ist auch

„ in der That alles , was man dem Vaterlande nur

„ wünschen kann. „

Habe » sie diese derbe Lektion vernommen ?

wer denn Namen eines Satyrenschreibers ver¬

dienen will , dessen Her ; muß redlich seyn. Euer

Herz aber ist nicht redlich , weil es sich vor bittere

Galle und Schmahsucht gegen die Geistlichkeit so to¬

bend crgüßet , wes das Herz voll ist , davon geht der

Mund über . „ Das Ehrwürdige der Religion

mnß seine ganze Seele erfüllen „ In eurer ganzen

Seele aber lodert die verzährendc Flamme einer höl¬

lischen Wuth , der Kirche und ihren Dienern Schimpf

Schande und Spott anzuthun - „ Nach der Reli¬

gion
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gion muß ihm der Thron der Fürsten , und ,Säst

Ansehen der Obern das -Heiligste seyn „ Ihr aber

leget deutlich genug an Tag, daß ihr den Thron der

Fürsten zu seiner Feit eben so wenig schonen dürftet ,

als ihr itzt die Ehre der Oberhäupter und Vorgesetz¬

te » der Kirche verschonet . „ Er liebt den Mitbür¬

ger aufrichtig „ Ihr aber , ihr niedrige Seelen der

Geißlerzunft , ihr zeiget durch eure Bitterkeit ge¬

nugsam , daß ihr eine Geißel des ganzen menschlichen

Geschlechts werden möchtet . Ist der Mitbürger auch

lasterhaft , so liebt er ihn doch, und verabscheuet nur

sein Laster. „ Ihr aber ihr schwarzen Seelen der

Geißlerzunft , ihr hasset , und verfolget auch so gar

die tugendhaftesten Männer unsrer Stadt , selbst in

dem Hciligthum GotteS , und suchet mit geflicßent -

licher Boßhcit selbst die Seelsorger bey ihren Kirch -

kindcrn lächerlich zu machen , und alles Ansehens ,

und Zutrauens zu berauben .

„ Lasier wird er radeln ohne der öffe ntlft

eben Beschimpfung , die Person desi ' enigen auszu¬

setzen , " welcher lasterhaft ist , und noch tugend¬

haft werden kann, , Unser Gott - und ehrvergessene

Geistlerzunft dringet selbst mit unerhörten Frechheit

in das Heiligthum Gottes , und greift daselbst die

strengsten Prediger der Tugend , mit ehrlosen giftigen

Geißeln an , und bemühen sich dieselbigen wegen ei¬

niger vermeinten geringen Fehler zum Gespötte des

h z frechen
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frechen Lasters zu machen , und sie so gar unter ih¬

ren eignen Namen in der ganzen Stadt Prag , und

rn ganz Böhmen , zu prostituiren , und lächerlich zu

Machen-

Ich sage es nochmals meine Herren Geißlcr !

Sie sind keine Kritiker , sondern P. — —, die

Nach Rabners Ausspruche selbst, keine Widerlegung ,

sondern die Ruche der Gesetze verdienen, ,

Wollte Gott ! daß sie diese Eigenschaften einer

wahren Satyre beobachtet hätten , wenn sie vor Tu-

tzclsucht ja schreiben und richten mußten , so würden

sie sich mit der ewigen Schande der Ehrenschänder

doch wenigstens nicht selbst gebrandtmarket haben .

So würden sie meine Herren ! ein so himmclschrcy -
endes Laster nicht begangen , und anderen hochver¬
dienten Männern , ihren guten Namen öffentlich ab¬

zustehlen nicht getrachtet haben . — Wissen sie denn

nicht ? daß es hernach nie in ihren Kräften stehen

wird , den Beleidigten , diesen Schaden wieder er¬

setzen zu können . — Vernehmen sie meine Herrn hier¬
über nicht mein , sondern übermal das Urtheil eines

großen Fleschiers in auserlesenen Briefen 226 .

„ der gute Name , so uns durch eine verläumde -

„ rische Zunge a bgestohlen worden , ist nicht so

„ leicht wieder zn crlangen . —Es steht auf keine Wei-

,, se in unsern Vermögen , wir müssen uns schlechtcr-

„ dings



, dings dem Urtheile der Welt überlassen , die nie

wanden schonet , und welche , wenn sie einmal

, durch den ihr widrig beygebrachten Eindruck cme

üble Meynung gefassct hat , nicht so leicht , von

^ ihrem Lorurtheile abwendig kann gemacht werde »

^ - wir Mensche » sind gleichsam durch eine Holze

„ der Erbsünde so unglücklich zur Welt gebühren ,

,, daß jederzeit das Böse in uns eine trcferc Wurzel

„ fasset , als das Gute . „

Sehen sie nun meine Herren Geißler , was

fie für Boßheitcn,und fast unauslöschliche Sunde »

begangen haben . Wie ? sind sie im Stande denjeni¬

gen, den Verlust des guten Namens wieder zu erse¬

tzen, denen sie ihn, durch ihre chrcndicbische Kritiken

abgestohlcsshaben ? Wie können sie wohl auch das den

Volk gegebene Aergerniß austilgen ? Mc können

sie sich auch folglich vvu der schrecklichen Strafe

Gottes , die sie sich dadurch zugezogen haben für bc-

fceyet achten , es sey denn daß sie ihre freventliche Urthei¬

le wicderrusscu . ldlon remirtirim yiwc - unm, nisi re-

Nmamr ablarum ; und sie werden vielleicht an ihrem

Sterbebette noch jene unselige Stunde verfluchen , wo

su unglücklich genug waren , ihre Gelehrsamkeit zu an¬

derer Schaden , und vielleicht wenn sie nicht Buße

thu, , zu ihrem strengen Urtheil vor . Gott , zu miß-

brarchen , sie werden vielleicht die Stunde verflu¬

chen die sie zu Lästerern der Diener Gottes, ; »

b 4 SM -
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Splitterrichtern ihrer Predigten und z« S. — —

des Hciligthums gemacht , sie haben nicht Menschen ,
sondern den heiligen Geist , dessen Work st - verkün¬

digen , gelästert , und verächtlich zu machen gesucht —
Und wissen sie nicht , daß die Lästerung wider dein

heil . Geist , den Menschen nicht vergeben wird Ickgrcku
12. v. zi . wer aber wider dem heil . Geist redet ,
das wird ihm nicht vergeben weder in dieser noch
in der künftigen Welt . —

Doch hier muß ich auch erinnern , daß nicht
allein diejenige , eine höchst strafbare Sünde begehen ,
die gottlose und lästerliche Schriften verfassen , son¬
dern auch diejenigen , welche dergleichen Schriften
drücken und verkaufen , und unter das Volk brin¬

gen. Cs ist niemanden erlaubt , durch Begehung of¬
fenbarer Sünden sei » Brod zu suchen , folglich
auch mit Verfassung und Drückung solcher Bücher
nicht . Es ist nicht erlaubt auf Unkosten anderer die
man ärgert sich zu nähren , und fein Brod zu erwerben .
Wer gottlose und lästerliche Bücher drückt , und aus

Licht befördert , macht sich fremder Sünden theilhaf
tig , und wird vor Gott , für eben so strafbar uiv
und verdämmlich , als der Verfasser selbst angesclx »
werden i. 6c>r. 5. ii . heißt cs : Ihr - sollt euch nir
den Lästerern gar nicht » zu schaffen mache », wch
mir ihnen essen , noch L7uyen von ihnen zielen .
Darüber läßt sich Fleschiers in seine » auserlessnen

Brisen
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Briefen i' . 2Z5. a! so vernehmen : „ Ein rechtschaf -

„ fener und chriiebender Mann , soll nicht nur allein

„ nicht , Urheber einer Verläumdung seyn , sondern

„ sich in keinem Stücke davon mitschuldig machen ,

es ist nicht genug , daß man selbe nicht erdacht ha¬

be, es ' wird auch erfordert , daß mau sie nicht zu

verkaufen , und auszubreiten suche , denn wehe dem

Menschen , durch weichen Aergerniß kömmt , denn

unser Herz und Ohr , wird schon sogar durch die bla¬

se Anhörung oder Lesung gewisser Spöktereycn ver¬

giftet , und ist es nach dem Urtheile eines großen

Fleschicrs * am rathsamsten , man gäbe dem gefähr¬

lichen Otkergczuchte gewisser Possenrcjser , gqr kein

Gehör , so dürften sie vielleicht bald von sich selbst

verschwinden , „ Das Scherzen der Spötter , soll man

weder nachahmen , noch auch anhören , man kann

hierin niemals vorsichtig genug , noch zu Gewissen¬

haft vorgehen — denn die Liebe des Neben men¬

schen wird eben so sehr verlezt , wenn man an des

Spötters seinen öfters nachthciligen Scherzen , ein

Wohlgefallen trägt , als wenn man selbst der witzige

Spötter seyn will . Wenn man dem Possenreißern

kein Gehör gebe , so würde vielleicht das Gezücht -

dieser Missiggänger , und übeldenkenden Geister aus¬

gerottet . „ Doch wieder auf unstr Vorhaben zu kom¬

men. Eilt vermeyntcr Fehler soll. es seyn , daß der

Hr.

g. Th. seiner auserlesenen Briefe p. ->07.



Hr. P. Wydra anstarr alle», Unterthanen sie möge » ^

gesalbt oder m,gesalbt - sey» , mehr Gehorsam , ge-

ge ihre Obrigkeit ciuzupregcu , sich dafür gleichsam s

mik unttützc » Klcittigkeikcn aufgehalten , dafür hat- ^
tc er lieber die Exkursion auf die Wunder und Tu- ^

genden Christi , dic. er unter einander vermengte , über- ^

gehen sollen „ ii

Man siehet leicht ein , was man mit dem Bey-
^

satz Gesalbte , oder Ungesübte sagen , und wie der Hr.

Verfasser insonderheit die ganze Geistlichkeit nach der ^
gewöhnlichen Boßheit unsres Zeitalters , ohne alle

Ursache verhaßt machen , und sie so gar des Ungc-
'

horsams gegen die allerhöchste Landesobrigkcit , und

ich weiß selbst »licht , welcher Laster mehr, beschult»!-
r

gen will .

Hier finden wir wieder einen neuen Beweist '

von der chrcnrührischcn Verlamdungssucht , unsrer
'

Geistlerzniast , welche sich boßhafterweisc alle Ge¬

legenheit zu Nutzen machen , die Geistlichen zu schma- ^
hen , we. ru man sie an h , »vie dort die Jude »

den Herrn Christun, , zum öffentlichen Aufwügler »

des Volks , oder zu noch was ärgern machen sollte.

— Schämen sie sich meine Herrn l das ist nicht ein

Rarakter eines rechtschaffenen Mannes , »vie könne »

sie einem ganzen ehrwürdigen geistlichen Stande , sol¬

che Anzüglichkeiten vorwerfen , ich antworte darauf

beynahe - heg so, wie dort Jesus dem frechen Knecht

der

N - ' z
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dtt ihm einen Backenstreich im Gegenwart des ho-

hen Priesters versetzte. Sind die Geistlichen ihrer

Obrigkeit ungehorsam , so beweisen sie es , wo aber

nicht , warnm beschuldigen sie dieselben solcher anzüg¬

lichen Dinge 's Warum schlagen sie dieselben mit

der giftigen Geißel ihrer Vcclaumdung so grausam ? O

wie sehr sorge ich,daß der Verfasser derselben einst , Gott

gebe nur nicht zu spät , eine nagende Reue fühlen ,

und mit chcm verrakherischen Judas vielleicht ver-

zwciflungsvoll ausruffen wird : wehe mir '. ich ha¬

be unschuldigen Blut verrathen . Schämen sie sich

mein Herr Verfasser ! ihre geistlichen Vater , die ih¬

nen , wie ich hoffe , nichts zu Leide gethan , mit sol¬

chen Anzüglichkeiten zu betrüben , und ihnen solche

derbe Bekenstrciche öffentlich zu versetzen ! Haben

sieden das achte Geboth noch nicht gclcrnct , du sollst

nicht falsches Zeugniß geben wider deinen Nächsten ?

Ja sie begnügen sich nicht daran , daß sie sich selbst

eine Amtspflicht aus der Vcrlamdung des geistlichen

Standes gemacht zu haben scheinen , sondern sie sind

gar so bescheiden , daß sie es dem würdigen Hr. P.

Wydra auch zu muthc », er hätte , statt das Volkmit

den Wundern und Tugenden Christi so weitlaufrig

zu unterhalten , vielmehr die Geistlichkeit lasiern ,

schmähen, und,sie des Ungehorsams gegen die Obrig¬

keit , und ich weiß nicht , welcher Laster mehr öffent¬

lich beschuldigen solle «.

Phuy



Pfm - meine Herren ! schämen sie sich , das ^
heißt von einem so würdigen geistlichen Harren wir ^
der Hr. P. Wydra ist , gar zu viel gefordert . Sind
denn die glänzenden Wunder und Tugenden Jesu , in ^
ihren Augen eine so gar niedrige Kleinigkeit , da? ^
sie selbigen , so gar die unverschämteste Lästerung der

Geistlichkeit , vorgezogen wissen wollen , ich dächte der
Vater der Lügen jauchzet ohnehin genug , über die *»>

schreckliche Triumphe der Spötterey , die er durch ^

ihre Hülfe davon trug , ohne daß auch selbst ^

die Prediger auf der Ränzel , sich selbige zun
^

Hauptgegenstande ihres Vortrage wählen dürfen . "

Wenn dieses geschehen sollte , so glaube ich alsdann , ^

daß im Rathe der himmlischen Wächter über unser "

edles Prag , eben die nämliche Klage geführt werden "

dürfte , die einst von dem Propheten stei-. 6. v. 6.

über Jerusalem geführt wurde : tts -c est eivir-,8 viii-
^

wrinni ?, ör omnin calumnia in msäio ejuz. das ist, Die
^

Stadt der Heimsuchung , und alle Arten der Vw
^

läurndung sind mitten in ihr .
^

k->§. 2. Heißt es weiter : „ Hc. Wydra entlehn -
tc Mm Beyspiel unter andern eine Tirade , wo er

sagt : Christus sey ärmer als die Vogel und Füchse
^

auf die Welt kommen , denn er habe hier weder ei»
^

Rest , noch eine Grube gefunden , das ist nun frey¬

lich —- sehr schön und auferbaulich , aber es ist falsch

niedrig und abgeschmackt ; es ist arger , als wen » q
ich
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ich einen vorsichtigen Monarchen mit einem Hamster
wie

vergleichen wollte . Mit einem Neste wäre dem Hei ,

land ja nicht gedient gewesen , und cm Stall war

für seine heil . Mutter immer besser als eine Fuchs -

grübe. „
del

^ So spottet unsre Geißlerzunft über die Anfüh ,

rung und Anwendung dieses Spruchs , ohne zu be-

rch denken , daß er selbst aus dem heiligsten Munde

dst Jesu Christi geflossen ist. Schlagen sie das 8. c.

. „ hl->ctb. v. 20. auf , das heißt : „ Und Jesus sprach

„ zu ihm , die Füchse haben Löcher , und die Bögel

„„ „ unter dem Himmel haben Nester , aber des Men -

^ „ scheu Sohn hak nicht , da er sei » Haupt hin

» lehne ,

^
Von der lllnführung und Anwendung dieses

Spruches sagen sie nun es sey falsch , niedrig , und

abgeschmackt , ja arger als wenn man einen vor -

sichtigen Monarchen , einem Hamster vergleichen

wollte . Kurz zur Sache , ich schlösse wieder sie mei--

^
ne Herrn also -

Entweder haben sie gewußt , daß diese ange -
^

führte Worte aus dem Munde Jesu selbst geflossen
u» « .sind, oder nicht .
'y->
^

Haben sie es nicht gewußt , daß diese Worte
n" aus dem Munde Jesu Christi selbst geflossen sind ,

so
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so gereicht dieses zur ewigen Schande ihrer Unwissen¬

heit , so erkläre ich sie hiemit für erbarmungswürdig ! E

Ignoranten , und rathe ihnen ein andermal die Nase a>

vorher ins Buch zu stecken , ehe sie . über die Predi- ai

gcr von Prag rasoniren wollen , di

Haben sie es aber gewußt , woran ich doch aus

christlicher Liebe zweifeln will , so träfe sie der Aus- eh

spruch des Apostels Iudä „ diese lästern alle « was gj

sie nicht verstehen , sie sind nngcstühme Meereswel - st

lcn , die ihre eigne Schande ausschaumen . Hatten v

sie es gewußt , so will ich es dem Urtheil aller Go! > g

tcsgelchrten überlassen , ob es nicht eine wahre Gok n

teslasterung sey, von den eigenen Werten Jesu zu st-- c-

gen , daß sie falsch , niedrig , und abgeschmackt sinkst is
^ b

6tui Lbrilio negnrim , cui bonus etl' e potest ?

Nun können sich unsre hochverdiente Prediger ^
in Prag , desto mehr zu frieden stellen , wenn sie von

^
der Geistlerzunft , vor den Augen eines ehrsame » ^
Publikums mit empfindlichen Tadel angegriffen wen ^
den , da sie sehen, dastsie auch die heiligsten Aussprss .

che. Jesu , mit sthren. abschcuuugswürdigen Spotte ^
nicht verschonen . Der Jünger ist nicht über seine» ,
Meister , noch der Knecht über seinen Herrn loisrck. ,

r,v.° v. 24>
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Nun können die beleidigten Personen solche

Grobheiten für ein eben so großes Lob ihrer Arbeit

annehmen , als sie ihr unwürdiges Lob, für eine un¬

angenehme Beschimpfung ihrer Wurde , und Pre¬

digten anzusehen haben .

Denn ich weiß es , daß Sie alle viel zu
edel und viel zu zärtlich für die Ehre Christi ein¬

genommen sind , als daß Sie von Leuten , dir

selbst Christum , mit ihren kühne! ! Tadel nicht

verschonen , nur im geringsten gelobt zu werden bc«

gehren sollte », nach dem weisen Auespruch des kö¬

niglichen Propheten l?f. 140. v. gutem pcc.
oaroris non impinguet capur meum , das Gel , das

ist , das Lob des Sünders , soll mein Haupt nicht sal¬
ben.

Es gereicht ihnen allezeit zu größerer Ehre

in Gesellschaft des sanftmüthigen Jesu , jede Art

der Demüthigung , tvenn es anders eine ist , anzu¬

nehmen , als am ihren elenden Lobe einen Antheil

nehmen zu wollen . Deswegen heißt es xrvv . r6. v.

19. Velins ell bumiligri cum mikibu8 , gusm äivillers

siioli , cum lüperbis . Es ist besten mit dem sanftmü¬

thigen Demüthigung ; u leiden , al » mit den Grol¬

ln Raub austhetlen .
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„ Den -H. Lastnln « den zu loben er dic

Ränzel bestieg , bernhnte er nur gelegentlich . „ ,i

Hat der geistliche 8- cdner , nie sie es selbst beken¬

nen , den heiligen Lastultttt nur gelegentlich berührt

so war es folglich keine Lobrede , so ist folglich da

Titel ihrer ersten Schrift schon ein Merkmal ihrer

Unwissenheit . Auch wollen sie hier den Hr- P. W>- -

dra tadeln , als wenn er das Thema zu seiner Pre- ^
digt nicht zweckmäßig genug gewahlct . Gleich wohl

^
würde er, noch weit weniger ihrem Tadel entgangen

'

e B
seyn , wenn er den Heiligen geflissentlich gelobt hab

^
te , den « es scheint , als wenn diese Tadler nichts

weniger , als das Lob eines andern , wenn es auch selbst

ein Heiliger wäre , vertragen könnten , drum brechen ^
sie in . die höchst bedenklichen Worte ausLrwüv

de noch) besser gethan haben , wenn er von dem

Martyrertode des heil . Lastulus lieber gar nicht « m

gesagt hätte . „ w,

,ac

Die Fortsetzung folgt nach .

Dienstags als heut über acht Tag ist die dritte

vermehrte Auflage über die unberuffene

Geißlerzunft im Setninario St . Petti
auf der Kleinseite unter der Brücke N. 2yr .

A. Bögen stark zu Kaben .
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Dje Fortsetzung über das I . Stück

der Geißlerzuuft zu Prag .

Ohne vielen Umschweif fahren wir sogleich in

ihrem Text also fort :

„ kaZ. z. Welchen Cinwurf zu wiederlegcir

läßt er den H. Paulus ausruffen : wenn ihr es für

zu schwer haltet , dem Gvtlmenschcn nachzufolgen ,

» folget mir nach , der ich ein eben so gebrechlicher

Mensch bin. , .

Diese Worte soll nun der Hr. P. Wydm nach

der Kritiker Vorgehen , dem heil . Paulus zu geeignet

Haben , allein der Hr. P. Wyd . a hak die heil . Schrift

zu gut gelesen , als daß er diese Worte in des heil. Pau¬

lus Briefen sollte gefunden haben . Sie müßten denn ck-

wann in der Bibel dcr Hrn . Kritiker , wo auch das

achte Geboth weggelassen zu seyn scheinet, stehen . Fer¬

ner fahren sie fort „ Er hat nicht wie andere unsinni -

„ ge Redner , die Heiden , und insbesondere dcn hcyd -

„ irischen Kaiser , als einen abgefäuinreie Gchurcken ,

", und gräulichen Tyrannen vcriäumdtt oder bcschin ' p-

sek° ,

Wie andere unsinnige Redner „ dieser Aur >

Druck ist sehr niedrig , pöbelhaft , boßhaft undabgc -

sch' nackr, Doch einen! P. Hau ; n macht er allezeit

e



noch große Ehre , und paffet auf niemanden besser ,
als auf ihn selbst , denn mau hat noch keinen unsin -
nigern Redner - , als er selbst ist, in Prag gehöret .

„ Die beyden , und besonders den heydnischen
Raisto als einen abgesaumten Schurken verlaumden ,
und beschimpfen, , Es hat noch niemand keinen Pre¬
diger in Prag , einen heydnischen Kaiser einen abge-
säumten Schurken öffentlich schimpfen gehört . Ader¬
mal ei » neuer Beweis ; , von den Tücken unserer la¬

sier ! ur - en Gerßlerzunsr !

Ich, ' schlüsse hier also „ Entweder haben sie
einen Prediger zu Prag' einen, heydnischen Kaiser al¬
so schimpfen höre » oder nicht , haben sie ihn also
schimpfen hören , so sagen sie es heraus , wer
es gethan , wo, und wann es geschehen ist ? Haben
sie es aber nie gehört , nun so können sie , wen »
sie billig handeln wollen , den abgefaumren Schur ,
ken niemanden Fremden zu eignen , sondern haben
so lange die Ehre , ihn selbst , in güttiger Verwah¬
rung zu behalten , bis sie ihn an seinen gehörige »
Mann bringen , und haben wir auch nichts einzuwen¬
den, wenn sie sich dessen bey heitern Sommertagen ,
als eines Steckenpferde «, zum ausreiten bedienen ,
und als ein Neuling ' in allen Wissenschaften , und be¬
sonders in der gesunden Geschichte preis herum tum¬
meln wollen - Weiter fahren sie fort .
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kag . 4. „ Er würde noch besser gethan haben ,
„ wenn er von dem Martyrertodc des H Rasiulus , da

„ er ohne dem nur sehr wenig davon sagte , lieber

„ gar nichts gesagt halte .

Ich frage sie meine superklugen Herrn Tadlerl
warum soll man von dem Martyrectode dieses Heili¬
gen lieber gar nichts sagen ? Finden sie amden Lu¬

genden , und Heiligkeit desselben was auszustellen ?
Sollte der Martyrerkod dieses Heiligen dem Christen¬
thum keine Ehre machen ? oder wollen sie ihm darum
die glänzende Krone seiner Heiligkeit streitig machen ,
weil er nicht die Ehre hatte , sich in ihrer Geißle «
zmnft zu befinden ? oder bringt sie ckwann die neidi¬

sche Eifersucht , daß er ihnen ekwan den Platz imHimmel

benehmen werde,wider ihn auf ?Nein ! fürchten sie nichts
mein Hr. P Harr ; » ! Sie sind ein Oberhaupt der

löblichen Geißlcrrunft , oder besser zu reden , ein
Kritiker und Kunstrichter , und wenn sie als ein

solcher sterben , so wäre der Ort , wo ein H. Lasiu -
lus wohnt , viel zu schlecht für sie , denn solche
strenge Herren , wie Sie sind , gehören in die glück¬

lichern Gefülde des Llscus , blinos , und libLäamrin .

tu8,nnt diesen werden sie über die wohlthätige Pe -
ruvianer Chineser Kamschaladen , Hottentotten ,
Türken rc. in ewiger Wonne kritisiern , und werden
darüber tausendmal mehr Freude empfinden , als sie
Äer ihre gegenwärtige , jämmerlich gestutzte wo -

cr j chen-



chcnschrift * Geifiel der Prediger haben werden .
Weiter im Text . Dcm H. Rastutus bringt es keinm

Nutzen , und die wir Gott Lob! in die Gefahr für die

Religion das Blut zu verspritzen , nicht wiederkom¬

men werden , nützet es noch weniger . „ Mit Dero gül¬

tig '

Anni . Es lst hier anzunrcrkcn , daff Vle Geißler -
zunft sogleich in ihren , dritten Angriffe , ihre
- Hanptfahne , nemlich den schönen Littet ih¬
rer Wochenschrift,Geißel der Prediger
so sammerlick eingebt,stft , so das " ,an iyo
von ihrer gestutzte, , Wochenschrift >nir Reclit
sagen kann , es sep eine Schrift ohne Ropf ,
man kann iizo von ihrer Wochenschrift eben
dasscnigc sägen , was 6cnel ! ; 8. 14. von
Der Lhamer sieht , dlursru Inäncu trän in b,-
vio -tinrri «. Sie setzte sich in einem veränder¬
ten Kleide auf den Scheidwcg , man kann auch
auf diese Veränderung anwenden , was liftcl .
Lft. r. l2 . sieht , bt -nn Leu ! tu « lirur lunüinu -
k-itur . Ein Thor ist wie der Mond veränderlich .
Man kann auch auf diese kopflose Schrift
. Deuten, was Judith 14. V. 14. Vic!cn«grie c«'
-isrrr siNgue ca/nfe kloloterin « Meere luper rer -
ram , man sahe den kopflosen Rumpf - Holo
fernis auf der Erde liegen . —Gb sie nun gleich
. diesen allerliebsten herzbrechend schönen Titel
nur raufend , Vertruste und Schmerz än¬
dern mußten , so haben sie darum leider um
kein -«haar, ihre binere Gesinnung geändert ,
noch gemildert , sondcri , sie scheinen eben da¬
rum noch viel wüthender zu schreiben , wir
solches ihr drittes Glück genugsam beweiset .
Ja die ganze Wochenschrift sieht einem gcstüz-
ten Pudelbuud nicht unä,stich - Inipu « pfstn. n

^nukat not, rmimum .
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iigsten Erlaubniß , sie irren sich meine Herrn ! Cs

bringt solches erstlich dem H. Rastrckns einen zufäl¬

ligen Nutzen , wenn wir uns an seinem hcldenmü -

thigen Markyrerrede erbauen , seine Standhaftigkeit

bewundern , uns zu gleicher edlen Enischüffung er¬

muntern , und Gc tt , in dem prächtigen Triumphe sei¬

ner ausgestandenen Marter preisen , lobet den - Herrn

in sinnen Heiligen .

Und ist es den Heiligen , so selig sie auch sind,

gewiß nicht gleichgültig , ob wir Menschen sie mit

unserer Bewunderung und Nachahmung beehren , o-

der mit unsern , frechen Tadel und Geringschätzung

entehren . NcbstllcM Wittes Gott ausdrücklich haben ,

daß der Tod seiner Heiligen in unsern Augen kost¬

bar sey , weil er es in den scinigen ist. br-criattr

mors 8anÄorum in conlpeÄu eM.

Zwcytcns : wenn cs auch nicht dem Heiligen

nützte , so nützet doch die Betrachtung ihrer standhaft

für Christo erlittenen Marter uns Menschen , weil

wir ebenfalls in allerley Verfolgungen in Spott ,

und Verachtung - des Glaubens wegen , noch immer

gerathen können . Wie solches zu ' den Zeiten des

künftigen jüdischen Antichrists , wo alle jene alte bluti¬

ge Verfolgungen , Marter und Peinen wieder auf das

Christenthum zurückkehren werden,geschehen wivd . Und

Wird es denn dazumal nicht gut seyn . wenn diese

cz Veo-
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Befolgung schon wohl unterrichte , wohl vorbercsi
tcte , und standhafte Christen antreffen wird , die sich
nicht erst in den geistlichen Waffen üben dürfen ,
sondern die schon langst darinn grübet worden sind.
Ilnd sollte sich die Anzahl ihrer unrühmlichen Geißler -
zunft vermehren , so würden wir,um die Schmach ihres
Spottes,der öfters noch mehr wehe thut als leibliche
Marter,zu erdulden,eine nicht geringeceStandhaftigkeit ,
als der heil . Rasiulus vonnöthen haben ; folglich ist es
gar gut , wenn man den Leuten recht viel, von der
Standhaftigkcit der alten Blutzeugen Jesu vorsaget .
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Uns allen die wir gut katholisch denken, nützet l

die Betrachtung der heil . Blutzeugen , und ihres t
Helden wüthigen Todes unendlich viel. dagegen sind sie §
weine Herrn Geißler ! von Herzen zu bedauren , wenn f
ihnen dieses alles nichts nützet. Ferner fahren sie i
also kort .

„ Je mehr wir an des Heiligen MartcrTheil ncl ^
„ wen , je mehr verabscheuen wie seinen Mörder , ei-
" nen Kaiser , von dem die Historiker viel zu viel
„ gutes und viel zu viel böses sagen , als daß wir
„ eines von beyden glauben sollten , Lc äs mvi- culs
„ non Nil! bans .

Hier lassen sie mein lieber p. Hau ; » ! eine
nur allzu große Gorgfallt für die Ehre eines grau¬

samen



samen und blutdürstigen Christen - Verfolgers , aber

eine desto größere Geringschätzung gegen alle unstre

H. Blutzeugen blicken. Wie ? ist es denn in ihren

Augen nicht erlaubt , an der erschrecklichen Marter , die

ihnen die Heiden aus einem unsinnigen Fanatismus

bloß weil sie eine andere Gottheit ehrten , anthaten ,

Theil zu nehmen ? Ist es denn nicht erlaubt diese

blutige Grausamkeit zu verabscheuen , ist es den nicht

erlaubt,an den gransawenMordern der Unschuldigen ei¬

nen Abscheu zu haben ? Wissen sie heun nicht , daß

man allezeit die Person lieben , aber ihr Laster , und

ihreGrausamkeit verabscheuen muß ? Welches Mit¬

leiden , welche Sorgfalt für die Ehre des Nächsten

beseelet , den auf einmal ihre sonst so strenge Feder , daß

sie für die Ehre eines grausamen Christen - Mörders

s» sorgfältig eifern , und seine Tugenden Himmel

hcch erheben zu wollen scheinen ^?

Lesen sie den Aurclius Viktor , Eutropius und an ^

den , so werden sie Diokletianslob aus dem Mun¬

de der Heiden vernehmen . Wie sind sie denn auf

einmal gegen einen so blutdürsttigcn Christenverfol¬

ger st mitleidig , da sie doch gegen ihre geistliche

Vater so aufgebracht , uud grimmig toben , daß sie

sie bisinsHeiligkhum , fa bis an den Fuß der Alta¬

re mit ihrer hauenden Geißel verfolgen , und diesen

ihren gastlichen Vatern ihre Ehre zu mindern , und

e 4 ab-



und abzusteh . befließen sind ? ä- marken^ uoh
r»l, Kons, das Spmchwvrt ist gnk, aber von il,nc,r
ich weist nicht warum verstiin nelt worden . ,E6 hcisth

mvrcuiz K abstnsibus non niti bene -

Wollte Gott , sie hatten es auf die . Ehre msi
irrer pmger Hrn . prcdiger angewand,und hatten selbst
darnach gehandelt , so würden sie sich solcher
schmahsuchtigen Ausschweifungen nicht schuldig ge¬
macht haben -

Warum hakte dcr H. p. Wydrg besser gethan ,
wenn er lieber gar nichts davon gesagt hatte ? Sol¬
len wir uns wohl dieses edlen Blutzeigcn Jesu Chri¬
sti, zu schämen Ursach haben ? Warum hätte er lie¬
ber von ihm nichts gedenken sollen ? Ist er ekwair
ru ihren Augen ein Lasterhafter , der mehr für stink
Laster , als für Christum die Todesstrafe erlitten hat ?
O sie unglückliche Verlaumder , der Tod der Heilst
gen ist ja selbst kostbar in den Augen Gottes , in ih¬
ren verblendeten Äugen , aber ist er eine iiichksnmr--
Lige Kleinigkeit , von der man lieber gar nichts stgcn
§oll . Wie ? wäre es ihnen vielleicht angenehmer
gewesen , wenn der Hr . p. stDydra lieber dem grau¬
samen Diokletian auf Kostender Christen eine scha¬
lst Lobrede gehalten hatte k
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Meine Harrenl diese feindselige Gesinnung

gen,gegen einen heiligen Rastulus schmecken zusehe

nach den unseligen Schrifften eines gewissen berich -

tichke » Religionsspötters , denn dieser Christcnfciitd

sucht alle und jede Christenvcrfolger nicht allein ge¬

flissentlich zu entschuldigen , sondern sie noch Himmel

hoch zu erheben , und die Christen haben dabey die

Ehre , in dem prächtigen Gemälde dieser Tyrannen ,

nur allein die Schattenfarben abzugeben , Hr. Noll -

llot fället von diesem Christenverfolger folgendes ge¬

gründetes Urtheil »

* „ Der wahre Begriff , den Voltair habe«,

will , daß wir uns von der DioAetianischen Ver¬

folgung machen , sollen , bestehet darinn,daß wenn

die Christen unter feiner Regierung mißhandelt

wurden , die Schuld nicht dem Rarftr , sondern
den Christen selbst , bepzumesftn ftp. —

„ Die uncrschrokenstenMartyrer sind in Voltäcs

Augen lauter Schweriner undaufruhrische Leute. Er

verdrehet d!e Wahrheit ohne Scheu , um den Glartz

ihrer Tugenden zu schwächen , und zu verdunkeln ,
Man kann sich dessen Äberzeigcn , wenn man crwe -

Set , was er von, H. Märtyrer Marcellus anfech¬

tet, , — Und ich setze hinzu , man Ikann sich von den

Ge-

* r. Th. der Irrth Voltairs x. rz .
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Gesinnungen unserer G' eistclxrmfr überzeugen , wenn
man crweget , wie niederträchtig sie von einem heil.

Märtyrer Rastnlug redet , man hatte besser gethan ,
wenn man lieber gar nichts von ihm gesagt hatte, ,

in

tt!

A

ri¬

te

„ Ein vernünftiger Toleranter Menschenlie ,
ben der Christ , wird es dem Prediger nicht danken ,
wenn er sich alle erdenkliche Mühe giebt , irgend ei¬
ne » Heyden zu vcrschwarzcn . „

st

Das kann seyn —aber ich behaupte , daß ein

jeder vernünftiger toleranter , und Menschenliebe
bender Christ zu Prag , es Euch unglücklichen Geist -
lern noch weit weniger verdanken wird , wenn ihr

euch alle Mühe gebt, unsre geistlichen Vater , Prediger
und Seelsorger zu verschwatzen , und es wird ihnen

sehr beleidigend das Lob zu lesen seyn , welches ihr
einem blutdürstigen Diokletian auf Kosten der heil.

christlichen Blutzeugen , so unbesonnen hinschreibet . :

„ Die Galle , welche man , in den Busen der

Christen wider den Diokletian , und wider die Hey -

„ den erregt , kann vermöge der falschen Logik des

„ Fanatismus den Protestanten und Hussite » rc. scha-

„ dlich seyn. „

Eine aber mahlkge , feine , Tücke und Verkannt -

Hrmg des. Hrn . p. Pechs . Denn welcher Prediger
in

di

di

§

s-
n
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in Prag,bat zu itzigerZcit etwas wider die Protestan¬

ten nnd Hnffitcn und andere Irrgläubige gepredigct ?

Was gehen sie die draußen an ? sie haben itzo vor

ihren eigenen Leuten auf der Kanzel , und am Altare

keine Ruhe mehr , und danken Gott , wenn man sie

selbst nur ungewaschen und ungegeißelt laßt .

Ferner fahren sie fort .

5. „ Es wird mancher regelmäßiger Pre¬

diger , wie den die regelmäßigsten , gewöhnlich auch

die dümmsten seyn, die nur schlavisch die aufgeflickten

Statuten der Redekunst beobachten rc . Diese Ausdrucke

sind abermal lächerlich , abgeschmackt , und unver¬

nünftig . Wie sollen denn die Herrn Prediger anders

als regelmäßig predigen ? möchte ihnen alsdann ihre

Predigt recht seyn , weitn sie das regelmäßige ver¬

ließen , und zu dem Unregelmäßigen übergicngcn ? ge¬

hören denn in ihren Augen ein llourflsloue , ein 8s-

Zauä , ein Fleschicrs , ein Jerusalem , ein Moßheim ,

und andere darum auch in die Anzahl der dümmsten

Prediger , weil sie die Regelmäßigkeit in ihren Vertrag

beobachten ?

Haben denn in ihren Augen alle diejenige
ihre Mühe verlohren , die bisher mit allgemeinen

Beyfall Regeln der geistl . Beredsamkeit geschrieben

ha-
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haben , dergleichen sind ein Amadaus von Bayeur ein

Gisbert , ein P. Wurzel , ein P. Gaischiers u. a. m

Diese alle hatten sich ihre Mühe erspahren können

sie diente zu weiter nichts , als leidliche Prediger , in

die dümmsten umziischassen . Alle Künste und Wissen¬

schaften halten sich an gewisse Regeln , es müßte
denn seyn, daß sich unsere Hern. Geiffler , an keine Re¬

geln halten , darum bringen sie aber auch solch
elendes Zeug zu Markte .

«S

«u-

t!»

IM

ric

Ur
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O Unverschamheit ! ^ Schwachheit ! O Unverstand !
Dselende Kritiker ! wohin werden sie noch mit ih¬

ren Aussweifungen gerathen ! Weiter fahren sie al¬

so fort :

lk->A- ?. „ Hr, Lvydra wird in den philoso¬

phischen Geschichtsschrcibern nichts , oder nur sehr we¬

nig ^hingegen in dem P. Aschen, , oder in den Vo¬

luminösen ALU? 8- mLkorum, zu viel, von dem Aa-

skulus gefunden haben .

Die ALka 8snLksrum , die die Bolaiidisten foct

setzen, stellen die Hrn . Geißler mit dem P. Rochem

in eine Klasse, ein neuer Beweist ihres elenden Un¬

verstandes , hier muß man Mitleiden mit ihnen ha¬
ben , die Achseln züken , und denken die armen Leu¬

te verstehcns nichts besser . —Da doch diese Werke von

. allett
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Den Kennern höchst geschahet , und wegen der dar¬

aus hervor leuchtenden gesunden Krulk , Vorsicht ' ,

und Gründlichkeit , sich bey aller Welt einen allge¬

meinen Beyfall erworben haben . Ich bedaure sie mei¬

ne gute Herren , daß sie sich selbst mit ihrem elende

Urtheil so prosiituiren . Ferner fahren sie in ihrer

Tadelsucht also fcxt -

„ Seine Wunderthaten , deren manche , un-

„ crwctßlich sind , auszußrcichcn , und so zahnartzt -

„ massig auszustrcichcn , wic es gewöhnlich geschieht ,

„ daß man a>n Ende über das blebcrtribcne , ich

„ darf wohl sagen, über die Dvnguischotcrie , welche

„ mancher Redner seinem Heiligen zur Last legenden

„ Heiland selbst vergißt . ^

Ich antworte darauf . Erstlich : Sind sie
mein Hr. P. pcrho mit ihrer ganzen Geißlcrbam
de viel zu wenig nnd zu gering , die in den Bolan -

disten , von diesem, und anderen Heiligen angeführte ,
und mit vielen ächten Zeugnissen belegte , Wunder in

Zweifel zu ziehen , und für unrichtig zu erklären ,

' ch sage , sie sind noch alle viel zu jung , und zu

kindisch dazu , die Zeugnisse des Alterthums , die die¬

se Verfasser mit vieler Bcurtheilungs kraft gcsammlet
M widerlegen , wenigstens kommen sie mir dieser ihrer

Krvgiücklichm Anfttarrmg viel zu spät an. —Welche
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Absicht haben sie dabey , wenn sie uns die Wunder
der Heiligen so zahnarztmäßig verdächtig mache » ?

Ist es wohl was anders , als die unglückliche

Begierde ! auf Kosten dieser Heiligen , die Stärke ,

ihrer scharfen Einsicht , und hohen Beurtheilungs¬
kraft zu zeigen , und dadurch ihrer Eitelkeit ein süßes

Opfer zu bringen .

Vernehmen sie darüber das Urtheil der ? ü-

bingischen Gottesgelehrten , das sie in ihrem neue¬

sten Reltgicnsbegebenhcitcn von A. 1778 - von sol¬

chen nasenwitzigen Klüglingcn fallen , die alles be¬

spotten , die alles tadeln , die alles besser einzusehen

vorgeben . Z02. reden sie davon also : „ Was

„ man durch so viele Jahrhunderte zimlich allgemein

„ geglaubt hat , nicht zu glauben , das setzt doch

„ nothwendig eine scharfe Untersuchung voraus , und

„ es muß ein großer Kopf gewesen seyn , der über

, Jahrhunderte und Millionen , von sonst , eben nicht

„ gerad unverständigen Menschen hinaus siehet , al-

,, lein man irret sich , wenn man glaubt , daß ein-

„ jeder , der sich heut zu Tage zur Ehre anrechnet ,

„ keinen Teufel , und ich setze noch hinzu , keine

,, Wunder der Heiligen zu glauben , eine solche be-

„ dächtliche , und unpartaische Untersuchung der

„ Lek re selbst, angestellt hätte, , die Redensart : Die

wnn -
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Wunder so zahnarztmastig auszusircichen , ist ab>-r-

bermal anzüglich , spöttisch , dem gemeinen Volke är ,

gcrlich , pöbelhaft und niedrig , und macht dem Ka-
raktcr des -H. p. - Hanzu besondere Ehre , der sie so

zahnarztmaßig bestreiket . „ Ich darf wohl sagen ,
„ über die Donkifchottcrie , welche mancher Redner

„ scinenr Heiligen zur Last leget re.

Don der Donkischotterie die mancher geistlicher
Redner den Heiligen , nach ihrem spöttischen Ausspruch
beylegen soll , weiß niemand in ganz Prag etwas ,
folglich ist das ein wahrer Beweist ihrer lügenhaften
Verlaumdung , aber von der ganz neumodischen Don ,

kischoltcrie eines -Hr. H, perbo , der das Heiligchum
Gottes bestürmet , und feine Diener mit Spötkerey ,
m entehrt , davon weiß itzo leyder ! ganz Prag zu
singen , und zu sagen , und würde Man wohl der
ganzen Gcrsilerzunft zu Prag , das geringste Un¬
recht thun , wenn man sie für nichts anders , als
für eine neue lächerliche Donllijchorterie hielte ?

5- Fahren sie weiter fort .

„ Damit über die gehäuften ausgeposaun¬
ten LVunder , das Gehrrn des gemeinen LU armes
gänzlich zerrüttet werde . „

Ich antworte : keine Schrift ist Loch so elend
man nicht etwas daraus lernen sollte , ob gleich

nicht



nicht das wahre , doch das falsche , was man zu ver¬

abscheuen hat . Die häufig au « geposaunten Wuw

Seen ves Erlösers , sollen das Gehirn des gcinci -

,ren Mannes zcrrirren . O Schwachheit ! O Un¬

sinn Ich habe es noch nie gehört , und die ganze

Kirchcngeschichte hat kein Beyspiel davon , daß durch

die häufige Verkündigung der Wunder Christi , das

Gehirn des gemeinen Manns zerrittet worden wäre .

O meine Herren ! die Abneigung von den Wundern

Christi scheint ihnen selbst ihr Gehirne so zerrittet

zu haben , daß sie so ins Wesen, ohne zu wissen was

hinein plaudern . —

Die Fortsetzung folgt nach .

Or . ?<r «mcd?r - r/r » äemm.

Auf der Kleinseitö im Seminaris St . Pe . W
unter der Brücke N- 292
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Die Fortsetzung über das 1. Stück

der Gei ' ßlerzunft 4- St .

Wissen sie also im Ernste nicht , was die Wun¬

der dem gemeinen Volke nützen , so will ich es ihnen sa¬

gen. Sie machten die Aufmerksamkeit rege, ja sie ver¬

schaffen den Predigten Jesu Glauben , sie beftättig -
ten die Göttlichkeit seiner Sendung , sie befestigten
die Gläubigen , und beschämten die Hartnakigkeit der

Ungläubigen , und sie waren das einzige Mittel dem

Evangelio Eingang zu verschaffen , wie Jesus selbst

Io - m. 4. v. 48. sagt „ iDenn ihr nicht Zeichen und

Wunder sehet , so glaubet ihr nicht .

Ist nicht das ganze Evangelium selbst auf allen

Blattern mitZeichcn undWundern , gleichsam durchwir¬
ket ? und noch sind nicht alle Zeichen und Wunder,die

er zur Bestätigung seiner Lehre täglich gethan , in dassel¬
be eingetragen , wie es ausdrücklich ^oan . ss . v. zo.

heißtEs hat zwar Jesus auch andere Zeichen

gethan , die nicht geschrieben sind in diesem Buche ,

diese aber sind geschrieben , auf das ihr glaubet ,

Hast Jesus sey Ghrisius der Sohn Gottes , und

daß ihr durch den Glauben das Leben habt in sei¬

ne Hlamen . Und wenn man endlich in Prag von

dm Wundern Jesu wenig oder nichts erwehrten soll -

d re,
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te , so müßte man auch nicht einmal das Evangeli - f

um mehr auf der Kanzel , wo lauter Wunder Christi i

verkommen , ablesen - um nicht das Gehirn des gc-- <

meinen Mannes damit zu zerrüttn . ^ s

Wer sollte sich nicht über diesen ärgerlichen

Ausdruck , unserer elenden und blinden Geißler ; nnfe

entsetzen , und ein heiliges Kreuz vor sich schlagen , !

wenn man sie solche grauliche Dinge ausstossc »

hört «

Folglich hätte JesusChristus also dasGehlrn des

gemeinen Mannes zcrriltct , als er zur Bestättigung

seiner Lehre täglich im Angesicht « des Volks so viele

und verschiedene Wunder that . —Folglich hatten auch

die heil . Apostel und Evangelisten das Gehirn deS

gemeinen Mannes zcrrittct , die nicht allein selbst

Wunder thaten , sondern auch die Wunder Jesu , al¬

lenthalben auSposauntcn ja auch so gar für die spä¬

te Nachkommenschaft schriftlich verfaßten .

O schäme » sie sich ! unwürdige Tadler ! mit

solchen gottlosen Plauderwerkc christliche Ohren län¬

ger zu verwunden ! —Der gcistl . Hr. Redner hat al¬

so allerdings recht und löblich gethan , daß er die

Tugenden und Wunder Jesu in seiner Predigt mit

sm geflochten hat . Und damit man nicht mvan meyne,
sie

»



sie bestreiten die Anführung gewisser ungewissen »ich

zwcilfelhafrcn Wunder , so setzen sie zu ihrer eigenen

großem Beschimpfung hinzu , daß sie keine andere ,

Als die Wunder Jesu selbst meynen ,

ks §. ?. heißt „ Es waren freylich Wunder

Lhristi , von welchen der Hp. P- Wydra redets ,

Aber ich glaube , - daß man überhaupt in den

predigten , die ; n Prag gehalten werden , festen

Non cxwehnen müsse. „

Kim nyn die gottlose Lehre , daß man derWun -

tzcr Jesu in pmg selten crwchnen müsse , zu bewei¬

sen , führet der Hr. Verfasser folgende zwey lächerli¬

che Ursachen au, „Zuerst ist es von keinem Nutzen

den Christus that seine Wunder , um seine göttliche

Gesandschaft an die Menschen , und die Wahrheit

seiner Worte zu beweisen , zu Prag zweifelt man

weder an dem einem , noch an dem andern „ o elendes ,

o erbarmungswürdiges Geschwätze , o ermüdendes

Gcplauder !

Ware « denn die Wunder Jesu nur allein für

tz.ie ungläubige Juden bestimmt , und nicht auch zum

Nutzen der Christen ? Warum haben denn die heil .

Kvcmgcltstm selbige der christlichen Nachkommenschaft

schriftlich hjuWlaffen , wenn sie uns Christey heut
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zu Tage nichts mehr nütze sind ' s Warum hat Gott §i
noch in den neueren Zeiten so viele handgreifliche „
Wunder , auch so gar durch seine Heilige gethan ? ^
Warum hat Gott selbst unserem rahmwürdigen Prag ^
noch heut zu Tage , an der Zunge des hell . Johann g
von Neponmck , ein sichtbares Wunder vor die Au- - x
gen gestellet , wenn in Prag weder die Wunder Chri - h
sti , noch seiner Heiligen selten erwehnt werden sollen . l,

e . «
O unglückliche o elende Tadler , sie wollen

tadeln , aber sie wissen nicht was . —Diese gute Leu¬
te erwogen nicht , dass da sie die Nutzbarkeit de ^Llun - s
der Christi für Prag , leugnen , sie dadurch Jesum s
selbst -einer gewiss » Unbcdachtsamkeit beschuldigen der „
unser geliebtes Prag so lieb gehabt , es mit verschie - s
denen glänzenden Wunderwerken zuverherrlichen .

Ich bitte sie um Gotteswillen , haben sie sich h
wenigsten selbst so lieb , wenn sie mir es auch nicht x
zu Gefallen thgn wollen , und schweigen sie lieber , z
und packen sie den elenden Plunder ihrer Kritik ein , s
sonst dürften sie noch ei ». Spott der Gassenbuben s
werden .

Ich bebaute sie , daß die Wunder Jesu kein «

Nutzbarkeit für sie haben , wir übrigen Präger be¬

zeigen und bekennen es hiemit vor aller Welt öffent¬

lich



lich' , ' daß wir an diesem Unsinn keinen Antheil neh¬

men , und daß wir die Wunder Jesu und seiner Hei¬

ligen , als die ehrwürdigsten Siegel unseres heiligen

Glaubens erkennen , und verehren . Die Feindschaft ,

gegen die Wunder Iel » ist eben - nichts neues , ich

könnte , wenn ich wollte einen gewissen Jrrlchrer aus

dem r6ten Jahrhunderte nennen , der sich auch ver¬

lauten ließ, , Christiwunderwerkc helfen mir nichts ,

aber feine Worte geben das Aeben .

Nein ! mein lieber Hr. Verfasser ! wer sie immer

sind , packen sie ihr elendes Gewäsche ein ! und 6kr*

schonen sie , ich bitte sie herzlich darum , die from¬

men Ohren eines ehrsamen Präger Publikums , mit

solchem cleude » Geplauder .

Zweyten «, sagen sie, „ Ist es nicht nur ü-

berflüßig , sondern auch schädlich , mit Wundern

die geistliche Sitcenlepre auszuspicken , weil , da

der gemeine Mann bloß nach dem wunderbaren

schnapt , dieses wunderbare nothwendigerweise

seine ganze Aufmerksamkeit zerstreuen , oder doch

von dem wesentlichen einer predigt , — vsn der

Moral abziehen müsse.

Die Redensart . „ Die geistl . Sittenkehre

mit Wundern ausspucken , rücht nach der Küche' ,

d z und
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Und zeigt an , daß wenn der Hr. Verfasser nicht

selbst aus der löblichen Zürnst dct Köche abstammt ,

ihm doch das Maul oft nach gespickten - Haftn was¬

sern müsse , weil er das Gespickte auch so gar in ei¬

ner Predigt zu finden meynet .

Drittens ist es nicht nur Lberflüstig , soli¬

dem actch schädlich , mit Mündern die geistliche

Gittenlehre auszuspicken . „ Ich antwortete hieb
auf , folglich hakte auch Jesus Christus , nach denk

lächerlichen Urtheile unserer Geißlerzunfr gefehlt -

Unweise , und seinem Zwecke zuwider ' gehandelt , in

dem er seine himmlische Sitkenlehre - mit so vielen

tausend Wunderwerken - vor den Augen des gemei¬

nen Volks , verherrlichte , in dem fast eine jede ncüt

Morgensonne , ihn hundertncue Wunder und Zeichen
bor den AugeN des gemeinen Volks hervorbringen

sahe. Folglich hakte auch Christus seinem Endzweck

zu wider gehandelt , in dem er die Aufmerksamkeit

des gemeinen Mannes durch den Glanz so vieler

Wunderwerke zerstreuete , und sie von dem wesent¬

lichen seiner Predigt , von bet Moral abgezog .

Wenn schon die blose Anführung der Wun¬

der Jesu nicht Mein unnütz , und schädlich seyn soll,
so müßte die wirkliche Ausübung derselben noch weit

unnützer, und schädlicher gewesen seyn-
O
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O meine - Herren Gcisilerl nicht die Predigt

von den Wundern Jesu , sondern der lächerliche Ei '

Zendünkel ihrer Einsicht , die sie sich fälschlich zu be-

sitzen einbilden , scheinet ihr Gehirn immer mehr und

mehr zu verwirren , daß sie sich in ihrem elenden

Tadel gar so weit vergehen , daß sie hicmit selbst

Christum tadeln , und meistern zu woüen scheinen .

Dürfen die Hrn . Prediger in Prag ' , itzo noch von

ihnen eine mildere Behandlung erwarten , da sie sich

selbst mit Gott zu rechten erkühnen ? werden wohl

noch die Herrn Prediger in Prag vor ihnen noch Ru¬

he haben , da die heilige Apostel , und Christus selbst

vor ihrem Tadel keine Ruhe haben . Kann man auf

diese ihre unruhige Auführung , nicht das jentge mi-t

Recht deuten , was Job v. zr . stehet dlnmguiä ,

' comen- br cum VL0 , rsm f-wil- cvnguielcir ?

Schäum sie sich nicht vor der darauf gesetzten Verant¬

wortung ? lckigno gui -n-Fuir Veum , -lebet ' ressonäero

s>. Wird wohl derjenige, " der Gott selbst ckestrei -

tcr,wohl kickt jemanden anderen zur Ruhe lassen ?

Wer Gott selbst tadelt , der wird dafür von ihm

zur Rcckensckafc gezogen werden .

Nein ! wir bedauern die ganze Präger Geiß -

lerzunft von Herzen , daß sie, in dem sie andere wür¬

dig « Männer zn meistern und zu tadeln , sich in Sinn



kommen laßt , sich so gar , so weit verliehren kau »,
Laß sie die Apostel und Jesum selbst tadeln , und ihre
viele Wunder,die sie zur Bestattiguug des Glaubens
Mhan , sogar für unnütz ja was noch mehr ist für
' chadlich erklären darf »

Christus sagt stob. V. g6. Opera , guse e§o
fscis , r - ßimoniam perbibenc cls me, gnia pzrer mißt
we. Die Wunderwerke , welche ich ebne , die zei¬
gen , daß mich , der Vater gesandt hat : Ueber die¬
sen Spruch redet der H. Chcysostomus also : vc
«miß reni-l inäignm olkenäat , aääic - L§ o babeo te-
siimonmin mach« stoanuo . 6iuüls ? operum —Opera
«tiam in5anl8 peräiaä - nc , ic. eo eornm aääuxir tesii -
momum . Das ist „ Damit Christus zeige , daß sie
keine Entschuldigung haben , so setzt er noch hinzu ,
ich habe ein noch weit größeres Zeugniß als Johan¬
nes . Was für eines denn ? daS Zeugniß der Wun¬
derwerke , denn ihr Zeugniß ist so mächtig , daß selbst
Thoren dadurch bekehrt werden können , darum be¬
dient er sich auch dieses Zeugnisses . ciir ^sokt . I,om. gy.
insto - mnem.

Merken sie sich diesen Ausspruch meine Herrn !
die Wunder haben zur Ueberzeugung , eine so unwie- -
dcrstehliche Macht , daß auch seibst ßlhoren dadurch
überzeigt werden können . Wie, können sie meine

Herren
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Herren , so lächerlich , so abgeschmackt reden , und sa¬

gen, daß die Anführung der Wunder Jesu !in den

Predigten zu Prag nicht allein unnütze , sondern

auch schädlich sey ? Sie , sind ja der Hauptbeweiß

von der Göttlichkeit unserer Religion , und warum

sollten wir sie nicht in unsern Predigten eben so oft

anführen , als oft sie Jesus Christus selbst, zur Be -

stättigung seiner Lehre , vor den Augen seiner Zuhö¬

rer öffentlich ausgeübt hat ?

Schämen sie sich' meine Hecrtft den Herrn Pre¬

digern in Prag fblche unvernünftige Ausstellungen

zu machen ! alle Welt wird sie ja entweder für boshaft ,

oder für thöricht halten .

Zum Beschlusse fertige ich sie billig mit dem
Worten des heil . Augustini ab. 6um vos , ncgus
ierchiurarum amborira «, negue
nee morum iünita «, nee r»tioni8 vorNas sllcrat , sbi-
te eonsilli . wenn weder das Ansehen der -H. Schrift ,
noch die Majestät der Wunderwerke , noch Sie Ge¬

sunde Gewohnheit , noch die vernünftige Wahr .

hetz, bey ihnen etwas gielt , so ziehen sie mit Schan¬
den ab , wo sie hin wollen . —

6. sagen sie „ wir schreiten nun mehr
Mm wichtigsten punkte : daß die Tugend der -Hey-

den ,
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den , und der Ungläubigen , keine Belohnung ; «

gewarten habe .

Wollte Gott ! sie schritten nicht weiter fort ,

wollte Gott ! sie stünden still , und erlaubten sich nicht

einen Schritt , der sie beschimpfet , die heil . katholi «

sehe Kirche entehret , das ganze Christenthum unter -

gräbt , und allen Freydenkern das weite Thor des ver¬

wüstenden Todes cröfuet , wollte Gort ! sie hätten ,

ehe sie diesen indijferentiftischcn Schritt des Verder¬

bens thaten , bedacht , daß es ein Schritt sey, von dem i.

UsA. ro. v. g. steht : Es ist nur ein Schritt zwischen

mir und dem Tode .

Y

,>
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Ein jeder Verständiger , der dies ganze erste a

Stück im Zusammenhange liesst , wird es deutlich er- s

kennen , daß sie meine Herren ! den Jndiffercntismus , r

oder die Gleichgültigkeit aller Religionen überhaupt i!

predigen . Ihre Hauprabstcht gehet dahin , zu bcwei- j

sen , daß die Tugend der Heydcn , und der Ungläu - j !

bigen , wenn sie nur ehrlich gelebt , eben so wohl als

der Christen ihre , der ewigen himmlischen Beloh¬

nung fähig sey , und folglich , daß etnjeöer Mensch ^

ein Jude , ein Heyde , und ein jeder Schweriner , und

Zrrzeist , in seiner Religion selig werden könne , und

zum Beweise ihres Eifers für diesen höchst irrigen

Lehrsatz, fähren sie folgende bittcke Klage über alle

christliche Prediger überhaupt .
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I' äA. 6. „ Es ist ein Fehler aller Prediger , die

^ Pforten des Himmels sorgfältig anderen ehrlichen

y Menschen zu zuschlüsscn , und alle, die nicht so dcn-

„ kcn wie sie , in die Hölle zu erpediren . Hvttet

„ euch doch vor solchen über eilten Urtheilen ihr

„ Lehrer des Volks ! richtet nicht , so werdet ihr

>, nicht gerichtet worden , verdammet nicht , so wer^

„ det ihr nicht verdammet werden . Uuo. 6. v.

Wer bist du , daß du einen fremden Knecht richtest ? et

steht , oder fallt seinem Herrn . kom . 14. v. 4.

Es ist ein Fehler aller Prediger . Der Hr.

p. perho ist ein anderer Zoilus , der wenn er von

guten Predigern redet , so findet er keine , wenn er

aber von Fehlern derselben spricht , so bemerkt sein

scharfsichtiges Auge , solche an allen , was ist denn

der Fehler aller Prediger ? daß sie die Pforten des

Himmels , sorgfältig andern ehrlichen Menschen zu

schlüssen , Und akle> die nicht so denken wie sie , in die

Hölle expediern .

Meine gestrengen Herren Geisiler , sie sind in

diesem Stuck noch viel zu gütig gegen die Prediger ,

sie sagen noch viel , ach ! noch viel zn wenig . Sie

hatten viel mehr sagen sollen , es ist ein Fehler äl -

ler Prediger , es ist ein Fehler aller heil . Vater , es

ist ein Fehler der heil . Apostel , sä es ist ein Fehler

Chrw
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Ehristi selbst , daß sie alle den Weg " zum Himmel
so dornicht , so eng, so schmal , den Weg aber zuc
Hölle so breit , so bequem , so volkreich , so geraum
mig vorstellen .

Erstlich sollten sie lieber sagen , es ist ein Feh¬
ler Christi selbst , daß er öfters predigte „ Viele

sind beruften , aber wenige sind auserwahlt
20 . v. r6, Es ist ein Fehler Christi , hatten sie lie¬
ber sagen sollen , daß er alle Ungläubigen , die keine

Christen sind , so unerbitlich zur ewigen Verdamm -

niß verweiset . „ wer da glaubt , und gerauft
wird , der wird selig werden , wer aber nicht glaubt

der ; wird verdammt werden . Es ist ein Fehler

Christi , hätten sie lieber sagen sollen , daß er den

Weg zum Himmel so dornicht , und schmäht , und

die Pforte aber und den Weg zur Hölle so breit und

volkreich , und so weit vorstellet , ül - uch. 7. v. ig . 14.

heiAt es : lnrrare per sngullam porrsin , czuia lac»

portL Lr ipaciost elb , gua: llucic gst perältionem , Lr

mulri lunc , gu! inkrsnt per eam. 6. u- >m üNgusta , Lr

srÄr vig est, gu- e llueit ->ö vit -nn , psuci lnnr , ' gui
inveniunk e,m . Das ist , Gehet hinein durch die

enge Pforte , den die Pforte ist weit , und der weg
is^ breit , der zum Verderben führet , und ihrer
sind viele , die dadurch eingehen , aber wie eng
ist die psorre , und wie schmal ist der weg , der
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; nm Leben fähret , und ihrer sind wenige , die
ihn finden .
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Meine Herrn Gcißler ! sehen sie , wie sehr
sie ihre Schwachheit und Unwissenheit verrathen , sie
klagen über die Strenge unserer Predigen , und be¬
denken nicht , daß sie damit über das Evangelium ,
ja über Jesum selbst klagen . Sie klagen über unse¬
re Hrn. Prediger , daß sie den Weg zum Himmel so
eng, und schmal vorstellen , und » wegen nicht , daß
sie damit Jesum Christuni selbst radeln und ankla¬

gen.
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Ich schlüsse wieder also : Entweder haken sie
diese bibliche Aussprüche Jesu gelesen oder nicht .
Haben sie solche nicht gelesen , so verrathen sie über¬
mal ihre erbärmliche Unwissenheit , haben sie sie a-
ber gelesen , wie können sie es denn allen Predigern
überhaupt, als einen Fehler auslegen , wenn sie die
Lehre Jesu Christi , in ihrem Munde führen , und
wenn sie sich seiner eignen Worte bedienen . und
den Weg zur Hölle weil und breit , und die Pforte
und den Weg zum Himmel . sehr schmäht und enge
vorstellen .

r

; Ist das wohl ein Fehler der Prediger ? wäre

r w nicht vielmehr , rvenns einer wäre , auf die Rech¬

nung
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chung Jesu Christi zu schreiben . So strenge als

Christus von dem Wege der Seligkeit redete , ebeir

so strenge sprachen auch die heil . Apostel davon , z,

B. r. Lnr . l , v. 26, hson wulri yorences , non nwl-

ki nobilss , lest gUT Kult » lunt muncii , ele ^ic Osun

Pas ist „ Mchr viel edle , nicht viel mächtige,som

der » das jenige , was vor der Welt thöricht H

seyn scheint , hat Gott erwählet »

Nein ! meine Herrn Geißler ! wen » sie bh

heil , Apostel , Christum , und das christliche Alterthufl

zu Jndtfferentisten machen mosten , so erkühnen ft

sich all zu viel .
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besten sie das bymbolum ^chsnslH , wo du

ganze Kirche also redet : Auicungue vulr faivu « eK,

»nte omnis opus eik , ut tcncat car/ ' s/rcam , gusnr

tiist guisguc integrsm , inviolLksm ^ue. strvsverit , sbsgu»

stubio in seternum psrihik . das ist „ Wer stlig wen

den will , muß vor allen Ding den katholische »

Glauben halten , ein jeder der diesen Glauben nicbl

ganzen unversehrt hält , wird ohne Zweifel ewig

pxrlohren gehn »
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Meine Herren ! was haben sie noch ferirü ^

wider die heilige Strenge unserer Hrn . Prediger ei >O .

. welchen. reden sie nicht so wie Christus , die Ap? 1

Ael,



fiel , und die ganze heil . allgemeine Kirche , allzeit ge¬

redet hat . Nun laßt uns noch einige Aussprüche

ven Kirchenvatern anhören , woraus sie genugsam

sehen werden , wie wcnigauchdie heil,Vater Indisfe -

»misten gewesen sind.

8» ^ZuAuli, contra Dvnmist . e» l8> verwiest

nicht allein die Tugenden der Hcyden , sondern auch

der christlichen Jrrlehrcr und Scktirer , in dem er

davon also redet „ Last uns einen nehrnen , der

keusch , freygebig , gutthakig gegen arme , der kein

Kozendiencr , noch feindselig , noch zänkisch , son¬

dern geduldig , ruhig , ohne Neid , ohne - Haß,

nichtern sckleckt , und gerecht sey, ist aber ein Ke¬

tzer , da zweiflet niemand , er werde Darum allein ,

weil er ein Ketzer ist , das -K.ci.ch Gottes nickt er¬

langen . In dem nemlichen Tone redet er auch Ick.

llo null . hlccl. c. 16, „ Isirn -Heil und ewiger Se¬

ligkeit kann niemand kommen , er habe den Chri¬

stum zu seinem Haupte ; nun aber kann niemand

Christum zum Haupte haben , er sey denn ein

Glied an seinem Lecke , welcher die Kirche ist .

Was haben sie meine Herrn nun noch weiter

an den Präger Prediger zu tadeln ? Sind sie nicht

genugsam überwiesen ? müßen sie sich itzo nicht schä¬

men , daß,da sie die Hrn , Präger Prediger radeln ,

euch
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nnd lästern wollten , sie htcmik das ganze christliche
Alterthum , ja Christum selbst angegriffen haben.
Könnte ich hier nicht mit größeren Rechte ihr ver¬

ächtliches Pfui über sie ausrüsten , wenn ich wollte.
Könnte ich sie nicht mit weit besserem Grunde ,
mir ihren eigenen Worten bestrafen , und zu ihnen

sagen : „ Hüttet euch doch meine Herrn Gbr' ßlcr !

„ vor solchen übereilten Urtheilen über unsere Prc-

„ diger zu Prag . Richtet nicht , so werdet ihr auch

„ nicht gerichtet , verdammet nicht , so werdet ihr auch

„ nicht verdammet werden . Wer bist du, daß du ei-

„ riech fremden Knecht richtest ? er steht oder! fäll!

seinem Herrn . .
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Die Fortsetzung,folgt nach . 2

Nun mehr ist auch die dritte und vermehrte
Auflage der Geißel auf der Klemseike
im Seminariv St . Petri unter der
Brücke N. 292 zu haben .

i



Die Fortsetzung über das I . Stück

der Geißlerzunft . §. Stück .

ks §. 6. Fahren sie in ihrem elenden Geschwa¬

tze also fort „ Ist es wahr , was nützet die Au-

Hörer diese schreckliche Wahrheit ? Sie verleitet zu

tausend Irrthümern , sie mischet in die sonst

guten Gefühle der Menschen Undultsamkeit , sie

erwecket eine »»christliche Schadenfreude in uns ,

daß so viele Millionen Menschen zur -Hölle fah¬

ren , und wir allein die aus erwählten Prinzen sind ,

zur ewigen Herrlichkeit bestimmt . „

D erbärmliches , o bodenloses Geschwatze
Ich setze ihrem grundfalschen Schlüsse , diese » ächkersi

entgegen .

Entweder ist es wahr ^ daß man allein in der

katholischen Religion selig wird , oder nicht . Ist
es wahr , so nutzet es uns unendlich viel , daß wir
in dieser wahre ! , katholischen Religion sind , so ist
es auch unendlich heilsam , wenn wir uns mit- aller Lie¬
be und Bescheidenheit , um die Bekehrung der Irren¬
den bemühen .
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Ist es aber nicht wahr , so kann es uns . auch

selbst nach dem Urtheile der ncumodischcnGeistcr nichts

schaden , daß wir unsre Religion für die allan ftligsi

machende halten , es kann uns auch nie schaden, daßj

wir katholisch sind , weil man nach dem elenden Urn

theile dieser Leute in allen Religionen , folglich auch!

in der katholischen , selig werden kann.

Zweifeln sie aber im Ernste daran , ob dic

katholische Kirche , die allein scligmachende Kirche>

sey, so will ich ihnen wegen dco Volks , das sie mist

ihrer Religions Gleichgültigkeit , unverantwortlich

geärgert haben , folgende kurze Beweise hcrsczen.

^ D
l . Die heil. Schrift bestimmt sebst diejenigen, «

die von dem Glauben der wahren Kirche abweichen, !

zum Raube des Verderben «, an denen Gott keinen

Wohlgefallen hat . klaRr . ro. v. zy. An denen , dic^
da abwcicben , har Gstt keinen Wohlgefallens

Nun können nicht die Irrgläubige , sondern allech

die katholischen mit Recht sagen : Klon aursm , noiw

Humus iulnraÜicnn ! ; kliii in , llcl tiäei,i »

sguilirionem rmunT. W er sind nichl Rinder des j
Abwerchcns ; um Untergänge , sondern Rinder des j

Glaubens , zur Erhaltung unserer Seelen .
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2. .fest 60. v. i2 . Heißt es von der allgemeinen

Kirche des neuen Testaments „ denn das Volk , und

das Reich , welches dir nicht dienen wird , das

wird umkommen . Folglich gehen nach diesem Aus¬

spruche leider l alle Völker und Reiche , die der wah¬

ren Kirche nicht dienen , und untcrthanig sey » woh

lcn,cwig zu Grunde z. spricht Jesus klarch . ,z . r,

17. - Höret er die Ruche nicht , so halte ihn als

einen - Hepdcn und publEanen Darüber sagt g.

Oln-^fvlt . in c. 18- also „ 6. uoö 6 eriam llccleliL

non obeäicric , tibi 6t 6enr Lrlmieuz Lr kukliec . nu8,

jüin enlin tsli ^ rnnnsälcalnli vulnere laborrn . das ist t

wcnir cr der . Rirche nicht gehorchet,so halte thu als

einen - Heydcn und publikan , denn ein solcher

Mensch , liegt an einer rödUchcn Rrankheic darnie¬

der.

Der Hl- Irenaus cinIüngec des heil . Iohannis ,

sagt im 4. B. wider die Kczer c. z. also : Alle die-

senige , welche von der achten und - Hauptnachsolge

der Luche abweichen , " soll man , sie mögen steh

vcrsunmlcn , wo sie wollen , für Verdächtige , für

Leycr und 2lbtrinnige , für eigensinnige und auf¬

geblasene ll . cute halten , welche um Gewinstes ,

oder eireln Ehre willen , solche Vdlderwartigkiu -

ken anrichten . Alle diese Leure verfehlen dw

Wahrheit , und zwar erjrlich die Leyer , welche



ein fremdes Feuer , neulich fremde kehren , zum

. Altar Gottes bringen , wie headab und Abiud ,

lbev 10. welche sich aber offenbar wivcr die wahr -

heil seyen , und andre wider die Lirche aufhetzen ,
^

werden von der Erde verschlungen wie Darhan ,
^

Chöre und Abiram dünn . >6. welche aber al»

Gchifnratici die Einigkeit der christlichen Rieche j

zertrennen , werden wie Jerobcam gestraft . ,

Ein heil . Augustin redet eben so entscheidend
'

davon Lg. I ZL> sä xogul . t »Ä. llvnsr . in dein er sagt, -

Welcher voll der katholischen Lirche abgesondert

rst , ob er schon verrnemet , er lebe sehr fromm , ß
^

wird er doch um dieses einzigen Lasters willen ,

daß er von der Einigkeit Christi ausgeschlossen le¬

bet , Das ewige Leben nicht haben , sondern der >

Korn Gottes bleibt über ihm . ,soü. z.

Eben dieser Kirchenvater * redet weiter also:

wisset Geliebreste ! daß in dein katholischen Glau¬

ben allein der rechte Glaube , der rechte Friede , uns

di « ewige Seligkeit sey ; — wer von dem selben

abweichet , und den Irrthümern der- Leger anhän¬

get , der wird wie er : flüchtiger Lnecht verdammt . -

und anderwärts lobt er den katholischen Glaube »

als »

5 !, xonrr » I - sLÄnos Le srianok c, 2v.
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Also „ * Rein Reicbrhum , keine Schätze , kei¬

ne Ehre , keine Guter dieser Welt sind größer
und besser als der katholische Glaube , der die

sündhaften Menschen heilet . die Blinden erleuch¬

tet , die Rranken zue Genesung bringet,die Neu -

bekehrten taufet , die Gläubigen rechtfertiget , die

Büßenden wieder zu recht bringt , die Gerechten

vermehret , die Martirer krönet , die Jungfrauen

D) itwcn und Weiber in keuscher Gehamhaftigkeit

erhalt , die Geistlichen weihet , die Priester heili¬

get , und zum Reiche des Himmels vorbereitet »

deü

-st-

len,

rlk-

de»

Weiter sagen sie „ Diese schreckliche Wahr¬

heit —verleitet zu tausend Irrthümern, ,

Das heisst offenbar unbesonnen geredet ; keine

von Gott geoffenbarte Wahrheit l kann zu keinen Irr¬
thümern verleiten . Ich sehlüsse wieder sie , meine

Herrn also „
O!
lau- -

uni

lbe»

n. - !

M

'o

Entweder ist dieser Satz ausserhalb der kätho -

lischen Kirche ist keine Seligkeit , eine göttliche Wahr¬

heit oder nicht . Ist er eine göttliche Wahrheit, » »
rum beschuldigen sie diese göttliche Wahrheit , als

wenn sie zu tausend Irrthümern verleitete ? Ist er

aber nicht wahr , warum nennen sie ihn denn selbst

ez eln

* äs verbi , /cpost .
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eine schreckliche " Wahrheit , eine schreckliche Wahr¬

heit , bleibt immer eine Wahrheit , wenn sie noch so
^

schrecklich ist , und auch schreckliche Wahrheiten sind
^

bey gewissen Personen , und Umstanden nützlich und
*

nöthig .

Es ist zum Beyspiel für unsere vcrlaumderische
Geisielzunft eine schreckliche Wahrheit , wenn ich ihr
sagte , daß der Tod einer verlaumderischen Zunge ,
ein unseliger Tod sey, und daß sie vor Gott noch
weit häßlicher , als die flammende Hölle selbst sey.
Nicht wahr ? das ist eine schreckliche Wahrheit ? aber

sie bleibt darum doch eine göttliche Wahrheit , lesen
sie was Kerles am 28- V. 2Z. leg. von einer bösen

verleumderischen Zunge geschrieben steht . Noams,gui
reKus eck a ünguaneguam , — mors llllus iieguickima ,

unlis potius infernal guam illa . Wohl deni , der

vor einer boten Zunge bewahret ist, — ihr Tlod ist
der allerunftligstc , und die Hölle selbst , ist nützli¬

cher, als sie. Sie fahren also fort :

f
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„ Sie mischet in die fönst guten Gefühle
^

der Menschen Undultsamkcit .
^

Dieser Satz ist ganz falsch und verlaumderisch . s
Denn warum sollten wir gegen diejenigen , von web s
eben wir glauben , daß sie einen gefährlichen Irrweg «

gehen , bloß darum undultsam , und nicht um so viel f

mehr
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mehr freundlich , gütig , mitleidig , gefällig und dienst¬
fertig fcyn , als wir dadurch desto leichter ihr Ver¬
trauen gewinnen , und sie von ihrem Irrthume un¬
vermerkt abführen , und gewinnen könne » ?

Warum sollte ich eine irrende Person nicht lie¬
ben können , wenn ich auch gleich ihren Irrhum nicht
lieben kann ? Ist mein Nächster nicht eben darum ,
weil er so unglücklich ist , in einem gefährlichen Irr¬
thume ; » stecken, einer doppelten Achtung , Aufmerk¬
samkeit und Menschenliebe würdig ? Laßt nicht Jesus
unser gute Hirte , selbst neun und neunzig Schafe in
der Wüßten , und gehet und suchet das verlohrne so
lange , bis ers wiederfindet . Die Gesunden bedür¬
fen des Arztes nicht , wohl aber die Kranken .

Ist es nicht viel leichter , Irrende , durch die

sanften Seile der Liebe , als durch eine trotzige Dro¬

hung und Strenge zu gewinnen ? Nein ! meine
Herrn sie irren sich in allen Stücken , und suchen ih¬
re gefährliche Irrthümer auch über andere zu verbrei¬

ten. Sie verrathen sich nur in vielen Stellen zu

deutlich , daß sie bey dem berufenen Lehrer des Irr¬

thums , bey einem Voltair in die Schule gegangen
sind, und seine Grundsätze angenommen haben , die *

scr glaubte auch, wie sie , daß man Leute , die nicht
eben so wie wir , glauben , nicht lieben , sondern

schlechterdings Haffe», verfolgen , und peinigen müsse

3n
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In dem er chgt : !l clt impcMI>le ,äe rirrr en püix, !
!

»vec ä- z »enn , gu' on crsik ösniiic ; ,l . es nuner , siroic !

dair Oiou, <jm iespunlk,il f »M sblolumenr , gu' on Ie . ?n l

mcne ou gu' on Is,? tourmente . 1. 4. conr. soc. cd. 8 das ist j

Es ist unmöglich mit fenen , die man für verdacht !

hält , friedlich leben , sie lieben hieße Gott halsen, ^
der sie straft , man muß sie entweder schlechterdings j

bekehren , oder peinigen . k

O boßhafte Grundsätze , o elendes Gewäsche- ! l

sehen wir dieses alles nicht durch die tägliche Ev!

fahrung wiederleget .

Cs leben so vlele tausend Unkatholische , und

Juden u- ncr uns in Ruhe und Frieden,kein Mensch irr

rek und kränket sie ihres Glaubens wegen , wenn sir ^

sich »ur als ruhige und ehrliche Leute aufführen . A ^

ganz Deutschland ist Zeuge , daß Leute von Verschiß

denen Glauben , dennoch ruhig , still , liebreich , und

freundschaftlich mit einander leben können , folglich^

ist alles falsch , was unsere Herrn Geißler , dem li'u ^

gcnhaften Voltaire in Absicht der Dultsamkeit , löj

chcrlich und ungeschickt nachbethen .

Das Wort Toleranz oder Duldsamkeit wird j

heut zu Tage , zwar von sehr vielen in dem Munde s

geführet , aber auch von viele » übel verstanden . l
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Es wird dieses Wort , theils in guten und ach¬

ten , theils in bösen und unachten Verstände , beson¬

ders von den neumodischen Geistern , genommen .

Die Dnitsnmkeit in Guten ^uud ächten Ver¬

stände , lehrt uns , wie wir mit Leuten die eines an¬

dern Glaubens sind , im bürgerlichen Leben , Handel

und Wandel , freundschaftlich , gütig , leidselig , lieb¬

reich , dienstfertig und freundlich umgehen , sie als

unsere Nächsten lieben , ihr bestes in geistlichen und

leiblichen , nach Möglichkeit befördern , sie nicht ohne

Ursache anfeinden noch verfolgen , sondern ihnen alle

Liebe , Freundschaft und Beystand , Treue und Red¬

lichkeit erzeigen , und durch unser edles Be¬

tragen auch unsern heiligen Glauben ihnen verehr

rungswürdig machen , und durch Werke der Liebe und

Freundschaft ihr Zutrauen gegen uns gewinnen sollen ,

und mit diesem auch vielleicht ihr Herz und Seele zu ge¬

winnen , und sie zur freywilligcr Annehmnng der

Wahrheit , durch ein so edles , gütiges und christliches

Betragen zu bewegen .

Ist e« nicht eine Regel der LIatur , SüK

wir andern eben das gute thun stillen , was wir

wünschen , daß sie gegen uns thun mochte ». Ge-

fällt es uns nicht ? wenn wir hören , daß unsere

ka-
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katholische Mitbrüder , in diesem oder jenem protestan¬

tischen Königreiche , größere Freyheiten , und eine

gültigere Behandlung erfahren ? gefällt uns nun

dieses , so glauben wir gewißlich , daß auch eben die¬

ses ihnen gefallen wird , und diese Art der christli¬

chen und ruhmwürdige » Duldung , hat unser glor -

wurdigste Kaiser Jo seph , dessen Reich Gott dem

Glänze der Sonnen ähnlich machen wolle , zur Absicht

und zu dero Allerhöchsten Augenmerke , und sie istdie

Ehre seines Throns , und die glänzende Zierde sei¬

ner Regierung , und wird über die fühlbaren Herzen

der edlen deutschen Nation , den sanften und liebli¬

chen Tau der Liebe, und des gegenseitigen Zutrauens

verbreiten .

d
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Weit entfernet , daß wir uns darüber bekla¬

gen könnten , daß wir sie vielmehr als ein wohlthä¬

tiges Geschenk des günstigen Himmels , und unseres

Großen Kaisers Josephs anzusehen haben , der uns

wider alles unser Vermuthen ein neues Feld cröf -

nek hat , unsere Menschenliebe und Eifer , Dienstfcr - '

tigkeit gegen Tausende unserer Mitbräder ausüben zu

können .

Ich kann mich hier nicht enthalten die Büc -

Ker des richmwürdigsten kaiserlichen Scepters , mit

den
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den Worten eines großen * Bordalsucs anzureden ,

womit er einst die Bärger von Frankreich , bey einer

fast ähnlichen Gelegenheit anredete „ Ich sage es

nochmals , beklaget euch nicht darüber ; danket viel¬

mehr Gott dafür , daß er euch wider alles Vermu¬

then , diese neue Gelegenheit euren Eifer und Lie¬

be auszuüben verschaffet . Verlasset euch auf ihn ,

und zweifelt nicht , er werde euch zu gleicher Zeit ,

neue Mittel an die Hand geben , allen zu helfen , und

die Pflicht , die er euch auferleget , nach ihrem völli¬

gem Umfange,zu beobachten . Seyd ihm getreu ! in

dem ihr euch auf eine außerordentliche Art bemühet ,

die Absichten seiner Barmherzigkeit befördern zu hel¬

fen , er wird euch auch getreu seyn , in dem er Euch

das nöthige dazu verschaffen , und die göttlichen Ab¬

sichten eucrer Liebe unterstützen wird . In dieser

Gemühtsverfassung sollet ihr Tuch befinden , und ich

ersuche euch um dieselbe , zum besten unserer Brü -

der , die eine unglückliche Geburt , und Erziehung

so lange von unS abgesondert hat - Der Friede sey
mit ihnen nebst dem Glauben , und dieses durch die

Liebe , die ihr gegen sie ausüben werdet . „

Las-

* im iz . Th. seiner Predigten psA. 87«
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Lasset uns jederzeit von unser " irrenden Mit -

brüdern,so lange ihre eigene Angriffe uns nicht zur

Vertheidigung reizeten , nach dem sanften Gesetze der-

Liebe urtheilen , die , wenn wir anders unserer heil

Religion Ehre »rächen wollen , nothwendig unsre

Handlungen beseelen muff Der H. Paulus sagt . i.

6or . rz . v. rg. Die Liebe ist geduldig , sie ist gü¬

tig , die Liebe eifert nicht , sie handelt nicht boß-

hastig , sie blähet sich nicht auf , sie ist nicht ehr-

geizig , sie sucht nicht das ihrige , sie gedenkt nichts

arges rc.

Ich kann hier nicht unterlassen die schöne und

liebreiche Betrachtung anzuführen , welche der hoch¬
berühmte protestantische Herr O. Nässest in Halls ,
in Absicht der gütigen und milden Behandlung der

irrenden Mitbrüder , vortraget . Man siehet daraus

ganz deutlich , wie sich die Herrrn Protestanten nach
unserer Vertraulichkeit und Gegenliebe , und vielleicht

auch nach der glücklichen Vereinigung mit unserer
hell . kathsl . Tircheherzlichsehnen , und wie sie wün¬

schen , daß ihnen unsere Liebe , und Freundlichkeit ,

Feit , Weile , und Freyheit ließe . mit unsern Wahr¬

heiten in der Liebe, nach nnd nach, bckanter zn werden,

um , wenn sie diese » glücklichen Schritt der

Vereinigung einst wagen wollten , es nicht ließe , als

wenn
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wenn sie ihn aus Drang , Noth oLck Furcht , sonder »

aus einem eigenen freyen Triebe , Ueberzeugung , und

freyen Wahl , wohtbedachlig gethan haben . Sie

geben uns hlemir die Bedingungen zu verstehen , de¬

ren Erfüllung ihnen alle Beschämung erspähten , und

sie ganz leicht zu unsern Brudern machen kann , seine

Worte selbst lauten also :

*
„ Irrer unser Nächster , woher wissen wir ,

,, daß er dabey eine böse Absicht hat , wie können

„ wir einen Haß darum auf unsern Nächsten werfen ,

„ weil er nicht so glücklich ist , als wirf Kann man

„ nicht oft mit dem besten Herz irren ? Kann es

„ nicht eine wirkliche Liebe, und Eifer für die Mahr -

„ heir bey ihm seyn ? und so waren wir ihm doch

„ wenigstens wegen seines guten Willens Dank schul »

„ big , und handelte er nach seinem , ob gleich irren »

„ den Gewissen , so verdiente er doch deßwegen un,

,, sere Achtung,weil er nach Gewissen handelt .

„ Es kaun ja seyn , daß ihn der Affekt ge-

„ blendet hat , daß er die schlin n cn Folgen nicht

„ einsieht , die aus seiner Meynung entstehen . In

„ allen diesen Fälle » verdient er unser Mitleiden ,

aber

* Ish . August . Nässest , kurze Anweisung für mn
studirteLPristen p. it .
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„ aber nicht unsern Haß . Er ist einem Krankem -

„ gleich , den wir nicht vollends todten , sondern pflc- <

„ gen müssen. Sind wir glücklicher als er , laßt

„ uns Gott dafür danken , und versichert seyn , daß

„ sey der beste Dank , wenn wir uns unseres ir- ^

„ renden Mitbruders erbarmen , wie sich Gott
'

„ unserer erbarmet har . Vielleicht daß ihn Gott
'

„ auch mit der Zeit , von seiner Verwirrung zurück
^

,, bringt . Das wenigste , was wir dazu beytrage »

„ können , ist denn doch, daß wir seine Zurechtbrim
^

„ gung nicht hindern . Aber wir hindern sie gewiß

„ durch Heftigkeit und üble Nachrede , den » dieß

, , bringt ihn in Affekt , wodurch er immer mehr ver-

„ finstert wird . Es nöthiget ihn, seine Meynung

„ zu vertheidigen , und wenn er auch der Erkenntniß

„ seines Irrthums nahe ist , seiner Ehre , und guten

„ Namens wegen , ihn zu beschönige ». Es macht

„ ihn abgeneigt , sich von uns belehren zu lassen,

„ weil er uns für seine Feinde , als solche ansieht ,

„ die durch ihren Affekt , außer Grande sind , die

„ Wahrheit zu erkennen . Er verwandelt seine»

„ Zweifel in Hartnakigkeit , und seine Entfernung

„ von Wahrheit , in Haß gegen sie. Ihn aber voll

„ lcns ; u gewinnen , was kann dazu anders dw

„ neu als Liebe , die ihn wenigstens geneigt macht,

„ unsere Vorstellungen zu hören , welches doch der

erste
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,> erste Schritt ist , wodurch man sich der Erkennt

„ nißder Wahrheit nähert „

Hier sehen wir ihre schöne Erklärung , die uns

auf alle Fälle , sehr viel gutes verspricht . Nur ist

unserer ScitS Liebe , Freundlichkeit , und ein gutes

erbauliches Beyspiel vonnöthen . Unsere Knebe für

sie, wird ihnen gegen Liebe , und Zutrauen gegen uns

einflößen , und sie geneigt machen , unsere Vorstel¬

lungen anzuhören , welches doch allerdings der erste

Schritt zur Erkenntniß der Wahrheit ist.

Dieses habe ich mich , zur Ehre der achten

wahren und edlen D r Ich. n Leu , wider einige neu¬

modische Geister zu schreiben , für verbunden geach¬
tet. Welche , wie sie in allen Dingen , falsche feuch¬
te und verwirrte Begriffe äußern , also auch in Aö,
ficht auf die Duldsamkeit . Ncmlich diese legen sich

dieses Wort nur gar zu sehr, zu ihrem Vortheil aus .

Bey ihnen heißt dieses soviel , daß die Larholische

hinführo die Gefälligkeit haben müßen , sich von ih¬

nen tausend Grobheiten , und Schmähungen ius An¬

gesicht sagen zu lassen. Daß sie die giftige Spökte -

reyen über ihren heil . Glauben , Ceremonien , und

über ihre Priester ganz kaltblütig , anhören , und zum

Beweist , daß sie so wie sie , ausgestalte Köpfe sind ,
darüber



darüber mit spotten und lachen helfen sollen , und

daß es ihnen zum Beweise unserer Duldsamkeit frey¬

stehen solle , die Priester Gottes , selbst bis an den

Fuß des Altars , lind bis auf den heil. Predigtsinhl ,
mit den giftigsten Hieben , ihrer ehrlosen Gerstel ver¬

folgen , und sie der Prostitution , und dem Gelächter

des Volks öffentlich aussetzen zu können . —Soweit ,

und so hoch erfrechen sich unsere neumodische Geister

die Dnlvtsamkeit zu treiben .

sstein ! dieses ist den allerwciscsten Absichten un¬

seres Merdurchlauchtigsten KaisersIoftphs stiaks zi>

wider . Diese kühne Frevler entehren,durch solche ver-

rvvgcne Schritte , die sie sich wieder die katholische Prie¬

ster und Ceremonien erlauben , die erhabensten Ver¬

erbungen Dero Allerhöchsten Weisheit , und mißbrau¬

chen sich der Allerhöchst verliehenen Druckfrcyheit zuk

Vollführung ihres unverschämten Frevels , ohne zu be¬

denken, wie sie damit die Allerhöchste Frömmigkeit un¬

seres Allermildesten Monarchen selbst kränken , wenn

sie sich unterfangen Seine , und seiner Unterthanen Re¬

ligion , hie und da, zu sticheln, und zu kränken .

Dre Fortsetzung folgt nach.

Deckstr« ch/' erw

Auf der Kleinseite im Semmario St . Petsi
unter der Brücke N. 292 zu hahen °
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Die Fortsetzung über das 1. Stück

der Geißlerzunft 6. St .
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Nein , diese Art der falschen - und übel ver¬
standenen »Toleranz wie sie unsere neumodische Ge ^
ster gern einführen wollten , ist ein unglücklicher und

verwegner Frevel , — Nein ! das hieße von der

kuhmwürdigsten Frömmigkeit unseres Allermrldesten
Kaisers zu »ur allzu viel verlanget . - ^Nein,dieses hieße
auch zu viel Geduld und Nachsich , von den Lehrendes
heil. katholischen Kirche gefordert »
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Anftak diesen frevelhaften Schwcrmern mit Mei¬

nen Worten zu begegnen , will ich einen großen Dok¬
tor und Professor der hochberümhten Wiener Univer¬

sität , den Hr. Sigmnnv von Storchenau * auftre¬
ten und reden lassen. Der von dieser letztem bösen»
und unächten Gattung von Toleranz also redet r

„ In diesem Sinne müssen wir intolerant seyn , und

„ Trotz ! dem, welcher sich unterstehen soll , uns

o daraus ein Staatsverbrechen zu Machen. Unter

„ der Beobachtung des göttl » GesetzeS , leidet das

f Beste

«, , . . , ^ - --- - -s-

* In seiner Philosophie der Religion in 6« Th .



„ Beste des Staats nichts . Wollten wir es nicht

„ seyn , so wäre erst so was zu befürchten ; in dem

„ wir durchs feige Stillschweige,, , eine der haupb

„ stützen , die Menschenliebe untergrübe », woraus

„ der Staat ruhet . Ein solches Bekenntniß mache»

„ wir denen , die unter dem Titel der Lolcranz ,

„ »e kaltsinuige Gleichgültigkeit gegen alle Religion

„ nen von uns begehren , kaun wohl ein Begehre »

„ ungerechter seyn ? Mas ist die Gleichgültigkeit

„ gegen alle Religionen List sie wohl etwas ander ,als

„ die schwarz- ste Derrathcrey , gegen die einzige wah-

„ re , einzige göttliche Religion .
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Merke dir unglückliche Gcißlerznnftt

diese derbe Lektion , die Gleick - gültigkeir gegen alle

Religionen , ist nichts anders , als die schwärzeste M

r. äthercy gegen die einzige wahre , einzig göttliche

Religion .

Lerne vorher das Wort Duldsamkeit recht vK

stehen , ehe du dir in Sinn kommen läßest , ohne

alle Einsicht , darüber zu rasoniren . Wenn ihr st

viel von der Duldsamkeit zu schwatzen wisset , w»'

rum seyd ihr denn selbst so unduldsam , so rauh , st

menschenfeundlich gegen unsere Herren Prediger -

warum verfolget ihr sie wegen einiger kleinen M

meynten Fehler , mit den unbarmherzigen
eurer
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enrer giftigen Geißel , bis selbst ins Heiligkhum , ja
biü sclißt auf den heil . Redncrstuhl ? Heist das

Menschenliebe und Duldsamkeit ? Gehet hin Un¬

glückliche l und lernet vorher , was diese zwey erha¬
bene Begriffe sagen wollen , ehe ihr sie, mit der
Geißel in der - Hand , andern empfehlen , und predi¬
gen wollt .

Und glauben sie ekwan , daß ich meinen Eifer
zu hoch treibe , wenn ich die einzige katholische Re¬
ligion für die allein sciigmacheude erkläre , deren
Aufrcchthaltung und Verbreitung von uns , durch ei¬
nen emßigen und liebreiche !. Unterricht unterstützet
werden soll. So vernehmen sie die erhabenem und
der glänzenden Ewigkeit würdigen Anssprüche , des
erhabensten und ^weisesten unter den Sterblichen ,
nemlich die goldenen Aussprüche unseres allerdurch -
Sauchtigsten Kaisers Joseph «, die Allerhöchst diesel¬
ben , allen Dero Unterthanen , vermittelst Allerhöchst
Dero Hohen Landesregierung , erst vor kurzen Haber?
bekannt zu »rächen , befohlen .

Lesen sie die Regerrsburger Zeitung das 57.
Stück x. g88- wo diese Allerhöchste und akerchrist -
lichste Erklärung Seiner Asts königl . apostol . Ma¬

jestät also lautet . „



,, <? seich wie die Aufrcchthastung der allein

„ scligw . achcnden Religion , deren Aufnahme und

„ Verbreitung , die nur durci ) Unterricht und

„ wahre Uebcrzeigung , an, sichersken crrcicl )t wer-

„ den mag , unveränderlich Seiner Majestät theu-

„ reste Pflicht , und angelegenste Sorgfalt bleibt .

„ Also würde auch Allerhöchst Dero Landes »a-

„ terlichcr Wunsch gewiss immer dahin gerichtet seyn,

„ daß ohne Ausnahme Dero Unterthanen , eben dsi-

„ ftr heiligen Religion , deren Beförderung Seiner

„ Majestät ^ so sehr am - Herzen liegt , aus freyern '

„ liger Ueberzeugung anhange » , und auf diesem

„ sichersten Wege , ihr -Heil wirken möchten , weit

„ entfernet aber , zu dem Endzweck dieser erwün -

„ sichten Uebereinstimmung scmals einigen Zwang

,, anzuwenden , oder was immer für Mittel , am

„ ßcr der nützlichen Aufklärung und des liebvol-

„ len Unterrichts , und guten Beyspiels zu gebram

„ cheu , haben Allerhöchst gedachte Seine Majcstäi

„ sich gnädigst bewogen , der Menschenliebe und

„ Dero erklärten heilsamsten Absicht , wohl ange-

„ mesiens befunden , aucch denjenigen Dero Unter-

„ thanen , welche Lennrniß und Uebcrzeigung , dem,

„ Schoße der heiligen Rirche noch nicht einvcc-

,, , leibet hat , und die vielmehr einer der prore-

„ fiantifchen in Dero Erblanden tolcrirren Rcli-

„ gionen zugethan sich erklären , fort an die D»l '

„ duist



„ düng und dcs Exercitium ihrer Religion , nach

„ der bestimmten Vorschrift , der schon ergänze «

„ nen Rundmachung zu verwi ligen rc. „

Lx Lonülio 6ubernii Prag den 2l .
April 1782 .

Nun meine Herren Geißler ! nun hören sie

es, selbst aus dem Munde des Merrveisesten und Al-

lcrgnädigsten Landes Vaters , unseres Merdurch -

lauchtigsten Raisers Joseph », daß nicht alle , und

jede, sondern allein die katholische Religion , die allein

selig,nackend «, und die sicherste Religion sey, und

daß deren Aufnahme und Verbreitung unveränder¬

lich So . Majestät rheureste Pflicht und angele¬

genste Sorgfalt bleibt . Und das; Dero Allerhöch¬

ster landesvaterlicher Wunsch gewiß immer dahin

gerichtet ist , daß alle bückst Dero Unterthanen , t -

den dieser Religion , deren Beförderung Sr . Ma¬

jestät so sehr an - Herzen liegt , aus freywilliger Ue¬

berzeugung anhangen , und auf diesen sichersten

Wege ihr -Heil wirken möchten . „

Ferner setzen sie ihr elendes Gewäsche als »

fort : „ Sie erwecket eine unchriskliche dumme

Schadenfreude , daß so viele Millionen Menschen

zur Hölle fahren , und wir allein die auserwähh

ren Prinzen sind zur Seligkeit bestimmt . „

f z Wenn
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wir katholische unsere Religion für die n
Krldiu seugmachcnde halten , so beleidigen wir damit h
niemanden , noch äußern wir hiemit vielwenigcr eine
dumme Schadenfreude , daß so viele Millionen Men¬
schen zur Hölle fahren , dieser schwarze Karaktcr trist ^
uns gar nicht , wohl aber schildert er vielleicht cd ^neu Hrn . H. ff-,ali ;u, auf das genaueste ab , als web ^
eher sich nicht allein damit begnüget , daß er selbst
schlechte und giftige Grundsätze von unsern heiligen §
Glauben heget , sondern auch solche durch seine Schrift ! f
tcn , andern beybringen , sie zur Gleichgültigkeit ge- ^
gen alle Religionen verleiten , und sie dadurch der ^
Gefahr ihrer ewigen Verdamniniß aussetzen will ; §
sondern auch an der öffentlichen Kränkung , Verspät - j
tung,und Entehrung unserer geistlichen Herrn Baker, x
Prediger , und Seelsorger , eine recht »«christliche und «
Vuinme Schadenfreude bezeiget . ^

I

Vernehmen sie dag Urtheil , welches selbst ein
Protestant dds. Gottfried Büchner von ihrem fch
velhaften Grundsätzen fället,in der Vorrede seiner 6on-
corä - mx heißt es. „ Irrgeister stürzen sich, und am
dere mit ihren Erklärungen dadurch sie der Nehm .
lichkeit des Glaubens dort anthun , freventlich in
Seelen verderbliche Irrthümer , Prahler - so sich mit
ihrer Gelehrsamkeit groß machen , und ihre Kunst

nach



nach der Galanterie , und - I-> modischels ' Weftn sehen

lasen wollen . „

Ich sage es nochmals nicht uns katholischen ,

sondern unserer Geißlerbande kann man den schwar¬

zen Karaktcr einer dummen Schadenfreude bcynies -

sen. Wie können wir dessen schuldig seyn , da wir

^ alle unsere irrende Mitbrüder itzt , un ^ zu allen Zei¬

ten, vor ihrem Seelen schaden so treulich , so menschen¬

freundlich , so aufrichtig warnen , wie können wir

^ dessen schuldig seyn , da wir jcderman die Ausspru¬

che der ewigen Wahrheit kund und zu wissen thun ,

wie können wir dessen schuldig seyn , da wir alle und

jede rrrende Mitbrüder vor der Wuth der unerditli -

chen Scelenrauber warnen ? Wie ? waren wir nicht

alsdem erst dieses schwarzen Karaktcrs schuldig,wenn

wir wider unser besser Wißen und Gewissen , mit

lügenhaften Tröstungen , und Schmauchcleyen , wie

unsere Huren Geißler , sie der ewigen Verdammniß zu

! senden , mid den schmahlen Weg znm Himmel , eigen¬

mächtig , zrr breiten Höllenstrasse umstalten wollte » ?

> Hieß, wohl das redlich , brüderlich , und men¬

schenfreundlich handeln ? Nein ! meine Herren ! sie

thun uns zu »iel , wenn sie uns nur im geringsten

einer solchen unmenschlichen Boßheit fähig halten

kön-
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können . Darüber läßt sich abermal Hr. Sigimmd
von Gtorchenau * also vernehmen : „

-- Die sich außer der wahren Kirche befinden
wandeln aus Irrthum , er mag nun willkührlich ,
oder unwlllkührlich , sträflich oder unsträflich seyn,
auf der unrechten Strafte , welche sie nach der
Versichernug der selbststandigen Wahrheit , nicht
zu ihrer Bestimmung , nicht jum Reiche der ewig
Glücklichen , so dcrn unter die unerbittlichen Sce -
lenr ander zur schimflichsten und immerwährende
Knechtschaft in d«n Aufenthalt der ewig Unglü- klt ,
ehe» führet , und lvir , welche von der ganzeu Sa¬
chen wohl unterrichtet sind , wir , die wir ihr un¬
vermeidlich ewiges Unheil , mit der größter Ge¬
wißheit vorsehen , wir sollen ihnen noch dazu
Gluck Wunsche » ? wir sollen schweigen ? wir sol¬
len ihnen , mit lügenhaften Gchmeicheleyen , das
wonnenvolle Schicksal der Auscrwahlten verspre¬
chen , und sie also, mit einer verführerischen Hof ,
nung der Seligkeit , in dem Irrthum - stärken ?
damit sie sich desto weniger umsehen , und de¬
sto gerader dem Verderben zu laufen ?

O

* Im s. Tch. phllos , der Religion .
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„ V Toleran ; , ü> Duldung l wie fürtreflich

„ verträgst du dich mit der Menschenliebe , und dcn-

„ noch betreiben die menschenfreundliche Philosophen

„ (teil - eine, wie die andere , mit gleicher Hitze . Was

„ sollen wir von ihnen anders denken ? als daß die«"

„ se Herren , nur den unedlen , Theil des Menschenr

den Körper lieben ; den edlern hingegen , das le-

, bcndige Bild des Schöpfers , die Seele mit un»

versöhnlichen Hasse verfolgen . Ja für wahr , nur

' , diesen Begriff kann das so lieblich klingende Wort

„ Menschenliebe , in ihrem Munde ausdrücken , wie

„ hingegen die Grausamkeit , derer sie uns deßhalb

„ ben beschuldige », in der That weder mehr , noch

„ weniger ist , als eine liebenswürdige Redlichkeit ,

„ als die zärtlichste Zuneigung , und die aufrichtig -

„ ste Begierde alle , alle Menschen hier und dort ,

„ wahrhaft glücklich zu machen —Man soll uns zu

„ vorbewciscn , wer grausamer handle , ob jener , der

„ seine Bruder , mit lügenhaften Verheißungen zur

„ Hölle schickt , oder dieser , der ihm zur heilsamen

, , Warnung , mir best gesinnten Herzen , die Wahr »

„ heit entdecket . „

Awcytcns wird diese seine gottlose Verlaum »

düng der Katholischen überhaupt durch die tägliche

Erfahrung wiederlcgt . Hatten sie eine dumme

denfreuöe an der Vcrdammniß ihrer irrenden Mir -

drüder



brüder , würden sie nicht vielmehr dieselbe zu beför¬

dern , als zu verhindern suchen 2 Würden sie wohl

zu allen Zeiten so viele Mühe auf die Bekehrung der

Irrgläubigen angewand , würden sie so viele Missio¬

nen in die heydnischen Lander , mir so großen Kosten

veranstaltet , ja würden sich so viele fromme Män¬

ner , gleich als Lämmer , unter die reissenden Wölfe

gewagt haben ? Nein , alle diese edle Handlungen ,

und liebenswürdige Bemühungen,sprechen uns katholi¬

sche, von dem schwarzen Karaktec . einer dummen

«Schadenfreude loß , die P. Pecho überhaupt uns

allen , beyzulegen die Gültigkeit hat .

Ich schlaffe wieder sie also : Entweder wird

man in Abgötterey und Irrthümern selig oder nicht .

Wird man darinn nicht selig , so ist es ja die Pflicht
der Menschenliebe , daß wir uns in aller Ganftmuth

bestreben , unsern Nächsten zur Wahrheit und zur An-

bcthung des wahren Gottes zu bewegen , wird man

darinn nicht selig , so handelt also der Hr . p. - Han ; u

offenbar gottloß , in dem er allen Religionen

den Himmel zueignet . Wird man aber in der Ab¬

götterei ) , und allen übrigen irrigen Religionen selig,

nun so hatte sich Christus , und seine heil . Apostel

ihre Mühe , ihre Lehre, und Predigten erspahren kän-

mii , ja selbst seine Menschwerdung , sein blutiges
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Leiden und Sterben , wäre etwas ganz unnöthiges »nd

überflüßigeö gewesen .

Damit ich aber diesen wichtigen Satz , wor -

rauf so gar vieles ankömmt , baß nenrlich per katho¬

lische Glaube , der allein seligmachende Glaube ,

und der allersichersie weg des -Herls sey , mit den

Zeugnißen einiger auswärtigen gelehrten Männer -

die außer unser Kirche lebten , bestätige , so verneh¬

men meine Herrn Leser l folgende Geschichte , die sich

einst , als Philippus Melanchron von Wittenberg

nach Wmtenbcrg reisete , in der Nachtherbcrgc zwi¬

schen diesem Melanchron , und dem Herrn Barkho -

lomaus von Velberg einem alten katholischen Edel¬

mann zugetragen H und Herr Wolfgang Agrikola ,

Dechant und Pfarrhcrr zu Spalt also beschrieben . „

„ Wie sie vom Tische aufstunden , und schlag

„ fei, gehen wollten , spricht der von Velberg dem

„ Wirth an , er soll ihn, und Philippus zusammen

„ in eine Kammer weisen . Der noch gut christ -ka-

„ tholische Junker , verrichtete aber nach seiner Ge-

„ wvhnheit scin Abendgebet ! ) ganz laut,undbeschließt

„ es mit einem hciligenVater unser,Ave Maria , und

den

, ) Wolfgang Agrikola Predigten Lc 6corp- . Lebe-
rer vsu. 144.



den christlichen Glauben und spricht, . Nun gebe uns

„ Gott eine gute Nacht,und behüte alle Menschen !

Philippus , der ihm bishero nicht ohne eine andach -

tige Rührung zu gehört hatte , dankt , und sagte itzo

zu ihm : „ Ach lieber Jnnkcr , geb euch der allmach "

„tiger Gott eine selige Nacht , und einen fröhlichen

„ Morgen . Darauf liest sich der von Velberg noch

„ in ein ferneres Gespräch mit ihm ein , und sprach :

„ Ich bitte sie um Verzeihung , ich habe von dem Wirth

„ vernommen , daß sie Philippus Mekanshcon von

,,Wittenberg seyn solle »,und wie kommen sie denn

„hieher in diese Gegend ? Philippus versetzte , lieber

„ Junker , die Gelehrten in Tübingen , sind in ctlsi

„ chen Glaubensartikeln der Sache unter einander uu--

„ eins , und ich bin deßwegen dahin erfordert umFrie -

„ de zwischen ihnen zu machen .

c

»U;

//

k'/

„ Darüber seufzet « der Hr. von Velberg und

„ ließ sich vernehmenEy Gott iin Himmel cys ge-

„klagt , wie es itzo zugehet , der Uneinigkeit Zankens ,

„ und Streitens ist ja itzo kein Ende , und wie geschieht

,, uns armen Lcyeu unterdessen dabey ?

Darauf ließ sich Philippus Melanchton vol¬

ler Rührung also vernehmen , lieber Junker ich sage

„ es selbst , daß mich niemand mehr , als der arme

e, gemeine Mann bey diesem langwirigen Zank , und

Ha-
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Hader erbarmet ; ja ich sage es frey und unverhohlen .

„ Ich habe keinen Finger an meiner Hand so lieb ,

„ denn ich nicht darum geben wollte , wenn ich mich

„ mit Schreiben über die hcil . Schrift nicht eingelassen ,

„ sondern meine Philosophie , wie im Anfang allein ab-

„ gewartet hakte, aber nun mehr bin ich zuweit darein

„ kommen , ich kann iht nicht mehr zurücke. Fähret

zugleich in diesen merkwürdigen Worten fort : Lieber

„ Junker ! ich will ihnen einen guten Rath geben,der

„ ihnen nicht fehlen kann , dem folgt . „ Ich habe

„ mit Fleiß auf ihre schöne alte 2 ) Gebethe , und

„ wie sie mit dem heil . Vater unser , Ave Maria ,

„ und den christlichen Glauben beschlossen , gemer -

„ kct, bey den selbigen bleibt , so werdet ihr in eurer

„ Einfalt gen Himmel fahren , da unterdessen Un¬

serer

2) Diese schöne Beyspiel seilte unsere unglück¬

liche Geißlerzunst , die in chrcm 6. Gmcrc , die

alrcn katholischen Gebethbücher , mw solcher

abscheulichen Wuth und Frechheit , so unver¬

antwortlich gelästert , geradelt , und verachtet ,

; u ihrer heilsamenBcsä ) ämnng,stch dienen lasten .

Nicht diese alte , einfältige , fromme katholi¬

sche Gebethbücher , sondern ihre grftige Spot -

tereyen darüber , hat man als eine schädliche

Schelle alles moralischen Uebels , und Unheils ,

znvcrkilgen . Ich behaupte , waren ste mehr

so niedrig und einfältig geschrieben , so v ur -

den sie bey dem gemeinen Mann , eben darum

ihre Bestimmung verfehlt haben .



„ fere viele mit dem ewige » Zanke » und Streiten in
„ die Hölle fahren .

Hierauf erwiederte ihm der Herr von Vel-
bcrg : „ Lieber Herr l ich bitte sie noch um einen
" Bericht . Ich hin mein Lebcnlang auf den ka<
,, tholischen Glauben gebohren , und erzogen wor-
^ den, »erhoffe auch auf denselben , als ein nun-
„ mehr alter verlebter von Adel , christlich zu stc »
„ den. Allein vom heil. Sakrament des Altars , da

„ glaube ich als ein armer einfältiger Leyc , wenn
" mir es der Priester in clucr Gestalt reicht , so
„ habe ich wohl den ganzen wahren Christum , sein
„ heiliges gebenedeytes lebendiges Fleisch und Blut
„ genossen , und wahrhaftig empfangen , als wenn

„ er mir gleich beyde Gestalten gereicht hatte , ist
„ dieser mein Glande recht ? Hierauf antworte ihm
„ Mclanchton : weil sie lieber Junker leinen ganzen
„ Christum gegenwärkigglariben,was wollen sie mehr ?
„ darauf fieng der Hr. von Velberg an : Wohl an

„ so danke ihnen , der allmächtige Gott ihres guten
,, Berichts ! Als sie beyde des Morgens aufgestanden

ließ ihm Melanchron cur kleines geschriebenes Ge-

,, bcthbüchlein,woraus er am Henster gebethet hakte ,

„ sehen , und sprach dabey : da sehet ihr lieber Jun -
,, ker, daß mir dennoch die feinen alten Gebethlcin ,

so
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„ so ich in meiner Jugend , und eines Theils von

„ meinen Eltern gelernt , auch noch lieb seyn. Die ,

„ sen guten , von Philip Melanchton gegeben Räch ,

„ hat sich der Hr. von Velberg dermassen zu Nu -

„ tzen gemacht , daß er hernach andern seines glei -

„ chen, wenn sie ihn etwa , seines Glaubcnswcgen ,

„ durchlaffen wollten , zur Antwort gab : Laßt mich

„ zu friede . : Philtppus Melanckton selbst, hat mir

„ diesen Glauben beyzubehalten angerathen , und da,

„ bey will ich um so viel mehr bleiben , als es nicht

„ der Gebrauch ist . daß die alten von den Jungen ,

„ sondern die Jungen von den Alten lernen sollen ,

„ was man glauben soll.

Eben dieser große Gelehrte , Philip Melanch -

ron hat ungeachtet seines unglücklichen Abfals , diese

alte Achtung , Liebe und Zuneigung , gegen die heil . ka¬

tholische Religion bis ansein Lebens Ende behalten ,

und sie seiner eyßgrauen allen Mutter , noch auf

seinem Sterbebette wieder anzunehmen , ausdrücklich

empfohlen , klorimvnclus llo llemoncl * erzählt diese

Geschichte mit folgenden bedenklichen Worten „ Man

„ schreibt , daß Anno 1560. des Melanckrons alte

„ verlebte Mutter zu ihm kam, als er auf dem Tod-

„ bette lag , und ihn unter andern mit diesen Wor¬

ten

* 3, Tb. o. 9. §. 9. seiner - Historie r - om Ursprung 2uf -

Mng und Niedergang derReyereyen . 3SI .
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,, ten angeredet " Mein Sohn ! du stehest , daß d!t

„ anitzo die Welt verlassen , und dem höchsten Mich-

„ ter Rechnung gebe « mußt , wegen dessen was du

begangen , du weißt , daß ich katholisch war , aber

„ du hast mich beweget , daß ich meinen Glauben ge-

„ ändert , und einen andern , welcher dem Glauben

„ meiner Vater zu wider ist , angenommen ; deco,

„ wegen beschwöre ich dich bey dem lebendigen

„ Gott , daß >u mir anitzo , ohne es mir zu verhak-

„ ten , sagest, welches der beste Glaube sey '? darauf

„ antwortete Melanchton , meine Mutter ! die neu «

„ Lehre ist die angenehmestc,die alte ist die sicherste ,

„ und gewisteste ; und kehrte sich mir diesen Wor -

„ ten von ihr , zur Wand ab, und sprach zugleich ü-

bcrlaut : „ kksco plsuilkilior , ills securior . Das ist,

, , Diese ist angenehmer , ,ene sicherer . In dem ver¬

schied er.
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Die Fortsetzung folgt nach .
sie

(?/>»-. I' anuici, Am/». L ft-rei,

Auf der Kleinseite,im Seitiinario St . PeM
unter der Brücke N. 292 ju haben .
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Die Fortsetzung über das I . Stück
der Geißlerzrmfc . 7. Stück »

Weiter im Text „ wsz » das abscheuliche

Verdammen , welches doch nicht unteres Amts ist, »

Das laßt sich hören . — Nur wünschte ich, daß

unsere Herrn Geisiler , als sie sich den unseligen Ge¬

danken, unsere Seelsorger und Pwdiger zu richten ,

und zu kritisiren einfallen ließen , vorher zu sich selbst

gesagt hätten : wozu das Rritisieen , Richten , un »

Tadeln der Prediger , wozu das abscheuliche Ver¬

dammen , welches doch unseres Amts nicktest . „

Wollte Goit l sie hätten die schönen Sprüche , die sie

pa-;. 6. anfuhren auf sich angewandt , und zu ihnen

selbst gesagt : Richtet nicht , so werdet ihr nickt

gerichtet werden , verdammet nicht , so werdet ihr

nicht verdammet werden , siuc. 6, V. ) / . wer bist

du, daß du einen fremden Lneckr richtest s er

siehet oder fällt seinem - Herrn kdm» 14. w 4. ,,

Drittens verdammen wir Katholischen Musn

Menschen insbesondere , sondern wir wiederh- elen nur

die Lehre des Evangeliums aus dem Munde Christi

und seiner Apostel , und soll uns dieses eiwa zu eh

4em Verbrechen angerechnet werden ? was wellen

z. B-s
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z. B- die Sprüche Christi sagen ? N- urb . i6 . v. is.
Wer nichr glauben wies , der wird verdünnn «
werden . Wenn er die Lrrche nicht höret , so se/
er dir wie ein - Heyde lelarrb . 17. Wer an ihn

glaubet , der wird Kicht gerichtet , wer aber nicht

glaubet , der ist schon gerichtet , dieweil er nicht

glaubet au dem Namen des emgcbohrnen Sohns
Gottes , ssob. z. v. 18. rc. Darüber redet der Herr

Professor inWicmHr . Sigmuiid vonStorchenau also "

„ Seyns nicht die Bekenn « des Evangeliums , die

„ sich getrauen zu sagen , außer r er Äirche ist kein

„ - Heils Enthält das Evangelium nicht diesen Lehr-

„ sah ? wo nicht diesen wörtlich , wenigstens dem

„ Sinne nach ? Was will uns denn Christus an-

„ deres andeuten ? wenn er einerstits,allen Ungläu -

„ bigen , mir der ewigen Verdammnis drohet , und

9 anderer seits , alle gegen die Kirche ungehorsame ! !

„ unter die Heyden zahlet ? Wer außer der Kirche

„ ist , gehorchet gewiß der Kirche nicht , wer der

„ Kirche nicht gehorchet , der gehört in die Klasse

„ der Heyden . Die Heyden glauben dem Evangelio

„ nicht ; und Liese Ungläubigen haben kein Heil zu

„ hoffen , sonder » die Bcrdammniß zu fürchten .

„ Also — der C chluß macht sich selbst — nach

dem

//

?-

-

-

4

* In Th . seiner Philos . der Religion ,



/, dem Ausfpruch des Erlösers,ch außer der Kirche kein

„ Heil zu hoffen. Nun sieht man , wo diese Herren

„ hinzielen , wenn sie uns die Vertheidigung , oder

„ die Kundmachung , oder die einfache Widerhohlunz

„ dieser evangelischen Wahrheit saußer der Lirchs

„ ist kem -Heil) zu einemStaatsoerbrechen anrechnen »

„ Hatten sie nur die Macht , sie würden uns nicht nur

„ mit den Worten , sondern im Werke , aus dem

„ Staate , aus der menschlichen Gesellschaft , ja aus

der Welt selbst jagen . Denn es ist wohl zu mcr-

„ ken, diese beredte , und eifrige Prediger der Dust

„ düng , sind die unduldsamsten Leute , dies steht

„ man aus ihren Verhüttungen , Beschimpfungen

„ Schmähungen , Verlaumdungen , und andern der-

,, gleichen wörtlichen Verfolgungen,weil sie keine an-

„ derc Waffen haben , hie Wahrheit zu unterdrücken «

Endlich fallen unsere unglücklichen Geißler , so

zu reden , mit der Thüre gar ins Hcmß ^ in dem sie,

kurzum behaupten , die ausdrückliche Erkenntniß Chri¬

sti , sey zur Seligkeit nicht nöthig , und es wäre die¬

ses kein Lehrsatz , sondern nur eine S chul frage , die

nicht auf unsere Kanzeln gehörte , laute » ihn

Worte also „ Und ist es denn ein Dogma , oo-' r

eins Schkstfrage , daß man ohne die anodrncistchr

KG Er -
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Erkenntniß Christi , nicht selig werden könne ge¬

wiß nicht , sonst —
n

Hier hört mau die unglückliche » Gesinnungen ri

unserer Geißlcrzunft ; hier , stehet man , was sie un- n

ftrenr lathvlischcn Publlko , n: ,t ihren giftigen

Schrcibcreycn , für eine gefährliche Denkungsark ^

beybringen wolllcn . Sie frage » ganz fpötlisch ,

„ Ist es denn ein Dogma , oder eine Gchuifragc
^

daß man ohne der ausdrücklichen LrkenntnißChristl ,
nicht selig werden könne ? gewiß nicht . , , Folg¬

lich behaupten sie hicmit deutlich , den Grund falsche »
^

und uiichrisilichc » Satz , die ausdrückliche Er - ^

kenntniß . Christi ist zur Seligkeit nicht nöthig , folg - ^
lich , kann ein ijcder Heyde , der nur nach dein Gesetze ^
der Natur lebet , so gut selig werden , als der Christ , ^
folglich war es gar nicht nöthig , das Christenthum
mit so vieler Gefahr und Mühe einzuführen , nndJe -

suni Christum mir Gefahr seines Lebens , den Heyden ^

zu predigen , weil man ohne die ausdrückliche Er- (

kennturß Christi dennoch selig werden kaun. Wie ? ,

sind sie Christen ? wie?zitterte ihnen nicht die Hand , j

solche Ärgernisse in die Welt zu schreiben ? r

c

Die ausdrückliche Erkenntniß Christi ist also r

eine SchuFrage , und Schulsragcn gehören nicht auf ,

die



die Kanzel , wie sie solches allen unsern Prediger » ,

zur gehorsamsten Nachachkung , in einer eigenen An?

merkung , mit einer hohen kritischen Mine zn erken¬

nen zu geben belieben . Die ausdrücklrche Erkennt ,

mß Christi soll nach ihren höchst elenden Ausspruch ,

nicht zuist Seligkeit nöthig seyn ? Wie ? haben ;>e

denn Ausspruch des heil. Petti niemals gelesen , der

Jesum allein , als das einzige Mittel der Seligkeit ,

Mßer dem kein Heil , weder im " Himmel , noch auf

Erden ist vorstellet ? Ellor . 4. v. 12. heißt es „ Es

ist in keinem andern das - Heil , denn es ist kein un¬

serer Name den Menschen unter de n - Himmel ge

geben , dadurch wir müßen selig ' werden, i . Eim .

2. r. 4. Gott will , baß allen Menschen geholfen

werde , und daß sie zur Erkenntniß ' der Wahrheit

kommen. „ Christus aber ! ist es , dessen Erkenntniß

uns gerecht und selig macht .

Meine Herren ! was sagen sie nun von diesem,

und dergleichen Sprüchen ? Ist ' die ausdrückliche

Erkenntniß Christi noch eine unnütze Schulfrage , die

nicht auf unsere Kanzeln gehöret ? Und gleich wohl

sagt Petrus der Fürst der Apostel , von der Erkennt -

niß Christi „ Es ist in keinem andern ldas Heil ,

es ist auch keiu anderer Name den Menschen unter

dem - Himmel gegeben , dadurch wir müssen selig

«erden , als allein in dem Namen Jesu Christi .

Der
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Der heil. Paulus redet Don der Kostbarkeit der Er¬

kenntniss Christi , als von dem allerhöchsten , und .

Ällertheurestcn Llcinod in dem er Philips . g. v. 7. 8.

also davon redet , , Ich habe alles , was mir ein Ge-

„ winn war umChristiwillen,für Schaden gehalten «.

„ Ja ich achte es auch nochmals alles für Schaden

,,, wegen der fürrreflicbeu Erkenntniß Jesu Lbristi

„ nn' ineL Herrnuin welches will ich an allen

„ Dingen Schaden gelitten habe , und achte es füs

„ Koth , damit ich Christum gewinne . „

Weiter fahren sie in ihrer erbärmlichen Spät¬

rerem und unverschämten Lügen also fort „ Beden¬

ken sie Hr . wydra sonst würden die meiste!» Jesuiten ,
und selbst der Lardinal Gökti , sö da « wiederspiel
lehrten , Rcycr gewesen seyn. O Falschheiten ! 0

unvcrschanttc Lügen , 0 chrenschändcrische Verlaum -
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Ich fordere sie hiemik auf , zeigen sie mir ein

Werk eines Jesuiter -- Theologen , der die ausdrück¬

liche Erkenntniß Christi für unnvrhig zur Seligkeit

erkannt hakte ; sie rasonircn ins Wesen blindlings

hinein , und bekümmern sich nicht darum , wer den

Beweist über ihr thörrichtcs Geschwatze führen soll ?

Wenn sie doch die Worte eines einzigen Iesuiters

zur Bestätigung dieser ihrer unverschämten Vcrlaum -

hung angeführt hätten , so hatten sie doch was ge¬

than .



thau . Mein so rasoniren sie ohne alle Beweise da¬

hin , ohne selbst zu wissen was '? Aber noch

unverschämter und gewissenloser ist die lügenhaf¬

te Bezüchtigung deS Kardinals Gotti , als wenn

er ebenfalls die ausdrückliche Erkenntniß Christi zur

Seligkeit , für unnotlstg geachtet hätte . Ich frage

sie, wo, in welchem Buche , mit welchen Worten hat

er ststches behauytet ? hakten sie nicht seine eigene

Worte citiren , und anführen sollen , wenn sie hak¬

ten ehrlich zu Werke gehen wollen ? Was muß der

gemeine Mann von diesen Lehrern denken , wenn

' er in ihren Blattern ließt : daß sie die ausdrückst ,

chc Erkenntniß Jesu Christi , für ein unnütziges We-

sien gehalten haben sollten , und er solche so gar

mit hLmschcn Gespötte , in die Klasse der Ketzer

gesetzet sehen muß , o wollte Gott sie hatten hier

ihren obangeftthrten Spruch sich selbst ; u Gemüthe

Zeführet , äe mormls non nist hcnc.

Nein l schämen sie sich meine Herrn Geißler

mit solchen offenbaren Lägen und Verlaumdungen

umzugehen,und andern unschuldigen Leuten,Ketzereyen

anzudichten , die ihnen zu lehren , niemals in denSi - m

gekommen sind. Damit ich sie aber ihrer lügenhaf¬

ten Verlaumdung klar überführe , und ihr unverschäm¬

tes Vorgeben , vor den Augen des katholischen Publi¬

kums öffentlich beschäme , so wist ich den Kardinal



Gotti selbst reden lassc-i.. 2. ' kom. Hr- ol . 8ehsl . äoZ«
war. 1' rack. 9. §. 7. L..Iss. Vsn. 1750 . Nachde,n er
d-er Gegner Meynung wiedcrlegt , sagt er davon ah

-so Weit sicherer , und wahrhafter ist die Mey-

«, luü. g derjenigen , daß die ausdrückliche - Erkennc -

„ nist Christi , und des dceyeinigen Gottes in dem

„ Gesetze der Gnaden , als ein nothwendiges Mit «

„ tcl , zur Seligkeit unumgänglich nöthig sey,, der-

„ gestalt , daß nach der izigcn einmal von Gott fest

„ gesetzten Heilsordnung deS neuen Testaments . ohne

., diesclbige kein Mensch selig werden kaum Ich
„ werde dieses zu behaupten durch folgende Bewc-

„ günzsgrnnde bewogen , erstlich weil diejenigen
„ erwachsene Personen in dem Gesetze der Gnade ,
,,, rechtfertiget werden sollen , mich an das einzige
„ nothwendige Mittel , ncmlich aii Jesu »; Christum
h glauben müßen,wie der H. Petrus sagt 4 v
„ !2. Es isi in keinem andern das -Heil , denn es

„ ist kern anderer dlame den M- nschen unter dem

„ - Hinrmcl gegeben , dadurch wir müssen stlig wer -
„ den. Und derH . Paulus sagt i . Lor. g. r . n . We-

„ nranv kann einen andern Grund legen , ausser
„ dem , der gcleget ist , welcher ist Christus Ie -
„ sus. rc . „ So redet der Kardinal Gorkst

Run
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Run urtheile ein ganzes Präger Publikum ,
ob das nicht mit öffentlichen Lügen , und Bcrlauin -

düngen umgehen heißt ? Der Kardinal Gorci ist weit

entfernet , diesen groben Irrthum , den ihm unsre

Geistler , anzudichten sich erfrechen , Zu vertheidigen ,

daß er ihn viel mehr mit Sprüchen der heil. Schrift ,

ernstlich widerleget , und die ausdrückliche Erkennt - -

nist Christi bey erwachsenen Personen zur Seligkeit

schlechterdings für nothwendig erkläret , folglich straks

das Gegentheil , von dem jeiiigc » behauptet was ihm

diese Herren , ebrverHeßner Weise andichten , folglich
können sie auch den verhaßten Leyertittel , den sie

dem Kardinal Gottr , und de« Herrn Jesuiten an

zudichten sich erfrechen , auch für diesmal noch selbst
in guter Verwahrung behalten , bis sie ihn au feisten

gehörigen Mann bringen . Er ist bey ihnen unter¬

dessen, meines Wissens , noch immer am besten auft

Kehobeu.

Thue ich wohl dem Heu. P. - Hauzu Unrecht ?

wenn ich ihn unter jene bvßhafte Schwärmer , und

Seelenverführer zahle , von deren Lügen und Tücken

Hr. Joseph Bühnen in seinen katholischen An-

merknngeu 4 folgendes Urtheil fallet . ,,, Sie

„ verfälschen die Concils , die heiligen Vater , und

„ unsere andere Lehrer , so oft und gräulich ,. daß

„ man sich, billig Zu verwundern hat , wie, sie so uu-

ver-



„ verschämt seyn können , vor der heutigen Welt ,
„ mit so vielfältigen Bekrügcreycn zu erscheinen .
„ Bald ziehen sie einen Text an , davon der citirte

„ Author kein Wort hak, bald setzen sie ein , oder

„ mehrere Worte hinzu , oder dazwischen , so den

„ ganzen Verstand des Textes verkehren , ltzt lassen

„ sie ein oder mehrere Worte Mitten im Text aus , den

„ Zusammenhang aber verschweigen sie zum öftesten ,

„ oder geben den Worten der heil. Väter , und an-

„ derer unserer Lehrer , einen ganz anderen widrigen

„ Verstand , an den sie niemals gedacht . „ Um dle

Seligkeit der Hcyden no H nachdrücklicher zu be¬

weisen , fahren sie 7. also fort .

„ Sollte GokrarcS , der vor Christo lebte , und

„ n' ch dem moralischen Gefühl , das der Schöpfer

„ selbst in unsere Hcr- cn legte, tugendhaft lebte, sollte

„ er bloß darum , weil er vor Christo lebte , ewig

„ gestochen , gekratzt , gczwakt , und gebraten wer -
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„ den ? „

Was Gokratcs , und andere Hcyden für ein

„ Schicksal in der Ewigkeit haben , bin ich nicht im

Stande zu bestimme », ich bin auch nicht zu ihrem

Richter gefetzt , ich überlasse sie der G^ te und Ge¬

rechtigkeit Gottes , »nd sage nur soviel , daß weder

die heilige Schrift , noch die Kirhcnsersammlü rgen ,
die Heyden , nicht allein , nicht selig prcistü , sondern

Mch



auch fthr entscheidend von ihrer Verdammnis ? spre¬

chen.

Ein Hcyde ist' ein Mensch der den wahren

Gott nicht erkennt noch verehrt , sondern dafür die

Gvzcn und Teufel anbothet , und sich selbst überlas¬

sen, ohne alle Heilsmittel , aufs Gcrache wohl da¬

hin lebet .

Als der H. Paulus den Reubekchrten Christen ,

die Glückseligkeit ihres gegenwärtigen Zustandes im

Christenthum , recht lebendig empfinden lassen woll¬

te, so vergleicht er ihr gegenwärtiges Glück , mit ih¬

rem ehemaligem Unglück und Elend . r. stör . ,2. v. L.

heißt es „ Ibr wisset , daß ihr , da ihr nock) Hey -

Len gewesen seyd , zur den stummen Gäzen , seyü

hingegangen , wie ihr geführcc wurdet .

Um ihnen aber den schrecklichen Gräuel des

heidnischen Gözendicnstes recht zu Gemüthe zu füh¬

ren , so sagt er ihnen ssrey heraus , daß , da sie als

Heyden gebethet , so haben sie nicht Gott , sonder »

den Teufel an gebethet . Haben sie geopfert , so haben sie

nicht Aott , sondern dem Teufel geopfert , und haben

sie gottesdienftliche und andere löbliche Handlungen

ausgeübet , fs haben sie nicht dem wahren Gott,ssu

der » dem Teufel zur Ehre und Anbcthung , solche aus -

ge-



grübet - Und wie kann nun Gott einein solchen Men¬

schen, der ihn nicht kennet , der hie ganze Lebenszeit

nicht ikm , sondern seinen Feinden, . den Teufeln ge-

dienet , die Krone der ewigen Seligkeit zu erkennen ?

a

d

d

d

Der heil . Paulus entschied schon diesen Streit i.

(kor. io . v. 20. in dem er sagt : was die - Hepden

opfern , das opfern sie dem Teufel , und nicht

Gort . Ich will aber nicht , daß ihr euch in die

Gemeinschaft der Teufel begebet . Hier hören sie
es meine Herrn Geihler was die Hcydcn als Hei¬

den, für schöne Gottheiten , und für einen sauberen Got¬

tesdienst , und folglich auch, für einen sauberen - Him¬
mel haben werden . Allein hier wendet mir unsere

ehrbedürftige Geißlergunft ein. Die Heyden haben

doch öfftcrs viele edle , tapfere , rechtschaffene , gütige k

und menschenfreundliche Handlungen gethan , sollten r

sie darüber nicht von Gott belohnt werden ? Ich ant - r

Worte , alle gute und menschenfreundliche , edle und s
löbliche Handlungen , die sie jemals gethan , haben sie r

sie nicht dem wahren Gott , den sie nicht kannten , s

sondern ihren Göttern , den Teufeln zur Ehre ge- k

chan . Haben sie nun solche nicht Gott , sondern ih- ' l

ren Göttern zur Ehre gethan , so mögen sie auch hin- r

Sehen , und sich von ihren Göttern darüber die Be- ^
sohnung auszahlen lassen. Denn ich antworte noch- ,
Kals mit den - obigen Worten des heiligen Apostels ,

alle



alle gute Werke , alle gute Handlungen , alle Merke

der Barmherzigkeit , alle Anbethung , und Gottes¬

dienst , kurz, alles' was Sie - Heiden genes thun , o-

der opfern,das opfern sie den Teufeln , und nicht dem

wahren Gent , folglich können sie auch von Gott dar¬

über leine Belohnug verlangen , wem ein Knecht

gcdienct , von dem empfangt er den Lohn. Hat

folglich Plato , als ein Hcyde viel gutes und frommes

ausgeübet , so hat crs zur Ehre seiner Götter ge¬

than , nnd diese mögen ihn meinethalben dafür mit

zehn Himmeln entschädigen , ich habe nichte darwidcr .

Weiter im Text, , Ich tritt den Theelegeu auS-

„ weichen , denn cS kömmt nicht viel heraus mit

„ ihnen zu streiten . „ Ich aulworte , sie haben vc8 -
komw. cn recht. Sie ett selche elende Clümpcr , und

erbärmliche Eake , werden freylich unsern hocherlench -
rercn Präger Pledigetn nnd Theologen nichts «b-

fagen , sondern sich nur silbst prcstituircn , ihre Un¬

wissenheit verrathen , ihr bißgcn Ehre und guten
Namen dabey rcllends zu sibcn , und endlich wer

den' sie doch wieder wir Schai den rhnc Klang und

Gesang abziehen , und mit Schanden schweigen

müßen , und das von Nechtewegen : den Leute , die

sich eine so lächerliche , und unerhörte Dcnkischolcrie

einfallen lassen , das Hciligrhnm Gottes und seine

Diener,mit der Geißel in der Hand anzugreifen ,
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beweisen schon durch eine so unsinnige Thai , daßsie

sich noch weit uncer den becuffenen Doistischot , herab

gesetzt habe ».

Weiter im Text „ Ich will einen andern Man »

für mich stellen , und dieser ist der heilige Justinus ,

welcher in seiner Schutzschrifk für die Christen sagt !
Weil Christus das Wort , das ist die ewige Wahr¬

heit ist, so sind alle diejenige Christen gewesen , die

auch schon vor seiner Geburrh nach der Wcißheit ge¬

handelt haben , und AugustinuS nennt den Plato gar

einen göttlichen Mann , „

Meine Herrn Geistler ! rch bedaure fle, daß, da

sie ja «inen Zeugen für sich aufstellen wollten , sie

keinen andern , als eben den heil . Justin dazu erwäh¬

let , unr aus ihm die Seligkeit der Heyden zu er¬

weisen . Hätte der heil . Justin in der heydnischea

Religion selig werden zu können , geglaubt , warum !

wäre er denn ein Christ wocdcissiwacum hätte erend - r

lieh , aus Abscheu fürö Heydenthmn , um für die Ehrt k

des Christenthums , sein heiliges Blut versprühet , m' o

die blutige Marter für dasselbe ausgestanden ? 8» ^

dem werden diese Worte nicht angezogen wo sie siehe"

denn der heil . JustinuS hat gar vieleBüchcr geschricbcii,

als z. V. Vermahnung an die Griechen und He»

den, sich zur christlichen Religion zu bekehren .
El«
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Eine Vertheidigung der Lhristen an den Reiser

Antomus Pins .
Eine Verrheidigung der Lhrisien , au den römi

scheu Rath .

E in Buch von der Monarchie Gottes .

Eine Disputation mit dem ephesinischcu Juden

Trrpbon von der Wahrheit der christl . Religion
tc.

Nun finde ich diese ganze Stelle nicht , so wie sie
die Herrn Geifiler zu citiren belieben , und folglich

halte ich diese ganze Citation für falsch , bis sie mich
eines bessern belehren .

Zweytens haben sie endlich mit diesen Worten

des heil . Justins noch gar nichts gewonnen , weil

der heil . Justinus nicht von blinden Hcyden , son-
nern von den Vatern des alten Testaments redet ,

die , die lange vorhero nach dem Meßias , als der

selbststandigen Weißhcik Gottes gcscufzek,und gleich¬

sam dem Wunsche nach, Christe » gewesen sind , und

alle diese sind durch den Glauben au Christum , als

Leu zukünftigen Meßias selig worden .

Daß übrigens der heil. Augusten , einen Plato ei¬

gen göttlichen Man nennech so hat er mit diesen

Ausdruck nichts anders , als SieFüttreflichkeir seines

Daß .
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Verstandes anzeigen wollen , zu geschweige! ! , daß eben

dieser heil. Augustinus solches , als ein Lüwcbumcims

geschlichen , und endlich bey reiferer Einsicht , dieses

Lob , das er den Hcyden hie und da gegeben , be¬

reuet , und widerruffcn hat . In dem er I. i . U- rract .

davon «ist siegt : Auch misifällcc nur iyo das Lsb ,

dan ich entweder dem Pluto , oder den platouib ' crn ,

und Lb' üdemikern , in weit höheren ! M« uj ; e bcp-

lcgtc , ich es diesen ' gottlosin Leuten hätte be>̂

legen sollen , zumal da man die christliche Lehre ,

wieder ihre gckklcse Tnrlhin er zu vertheidigen

hat . „ Hier hören sie es weine Herr » Geist -

ler ! daß der H. Augustinus weit davon entfernt

ist , die Hcyden , oder einen sslats selig zu sprechen,

daß er sie viel mehr gottlose F eme nennet , gegen

welche man die christliche Religion vertheidigen muß,

folglich haben sie sich abermap mil ihrer Unwissenheit

erbärmlich prostituirk .

Die Fortsetzung folgt nach .

?. ( ' / >»' , . Lum?c/> '̂ rr/l m Lsterrt .

k. 8. Es will verlauken , daß unsere Präger

Geißierzunft , an einem gefährlichen dreck -

ka thar , fast tödlich darmederliege , und daß

schon in den Bagoden der vaohtcbätissctt
Pcruvr6N §r,B »alnschaladen,Türkcn,ubd
^orrerirorren , fleißig für sie gebethet roerde -
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Die Fortsetzung über das I . Stück

der Geißleezunft 8. St .

. Sie fahren in ihrem ärgerlichen und thörich¬

ten Geplauder p->§. 7, also fort :

„ Und wenn keine Tugend außer die , so für

,, Christus grübet wird , belohnet und gut geheißen -

„ werden könne , wie steht es den mit dein Samarsi

„ ker im Evangclio , der sich auf der Strasse nicht

, für Christus , des kranken Menschen erbarmte , ihn

„ in sein Hauß nahm , seiner pflegen ließ , welches

„ der Priester nicht that , und wobey Christus be,

„ weißt , daß derjenige nur ein Rechtgläubiger sey,

„ der seinen Nebenmenschcn liebt . Er hat ihm die

», Seligkeit , die Belohnung seiner Tugend nicht ab

„ gesprochen , und wir dürfen es. „

O Falscheren ' o Ungereimtheiten ! Zch habe

schon oben mit den Worten des heil . Apostels Paiili

bewiesen , daß alles was die Heyden von guten Wer -

ken thun , das ist nicht als ein Dienst des walp

reu Gottes , sondern als ein Opfer der Ehrfurcht an¬

zusehen , womit sie ihre Götzen loben , und ehren wsll

ken : alles was Die - Heyden opfern , Das opfern sie
den Teufeln und nicht Gott , Und wie- kämme also

Gott dazu , wenn er die Heyden für ihren Teufels -

h dienst ,



n4 —

dienst , noch belohne » sollte ? „ Wie stehts,fragen un¬

sere Gerßler , mit dem Samaritanec im Lvangelio ,

der sich auf der Strasse , nicht für Christus , des

Kranken erbarmte ? „ Unsere superklugen Herrn Geiß -

ler , die ohne hin alles besser wissen wollen , werden

es am besten wissen, wie es um ihn steht , ich weiß

weiter nichts , als dieses . Hat er für Christum , und

um Christi willen nichts gethan , so kann er auch bey

Christo in dieser Absicht auf keine Belohnung , eini¬

gen Anspruch machen . Hak er ein Lob, so hat er

es vor den Menschen , aber nicht vor Gott , weil er

das Gute nicht um Gottes , und Christi willen , frü¬

hern aus andern Bcwegurjachen gethan hat . L

Das Beyspiel von Gamaritan beweiset weiter

nichts , als daß Ungläubige und Hcyden , öfters aus

natürlichen Bewegungsgründen , z. B. aus Ehrbe-

gicrde , aus natürlicher Empfindsamkeit , aus na¬

türlicher Menschenliebe , aus Ruhmsucht , und d. g.

veile löbliche , erhabene , menschenfreundliche und tap¬

fere Werke gethan , die die heilige Schrifft , öfters

zur Beschämung der Christe » , die weit herlichcre

Hcilsmitte ! und ediere Bcwcgungsgründe haben , und

also noch weit edler/und menschenfreundlicher ban¬

deln sollten , lobet und zur Nachahmung vorstellet ,

aber daraus folgt noch lange nicht , daß sie als HE

den , für ihre natürlich gute Handlungen ins Reich

Gor-
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Gottes eingehen . Christus hat ihm die Seligkeit

nicht abgesprochen , allein er hat ste ihm auch nicht

zu gesprochen , wozu er doch bey diese » wohlthätiger ?

Gamaritan , die beste Gelegenheit gehabt hätte . 2

ist es falsch , daß er den beschädigten Menschen in

fti » Hcknfi nahm , es war nur eine - Herberge , zwi¬

schen einerHcrbergc und einem eignen Hause ist doch im¬

mer ein großer Unterschied .

8. „ Gott wird vielleicht , unsere Geist -

,,, lichen mögen machen was sie wollen , zu der» Irr -

gläubigen , welche ohne Boßheit , bloßaus Unwis -

,» ftnheit , oder Mangel genügsamer Ueberzeugung irr -

„ kcn, an dem Tage des Gerichts sagen : Ihr wohsi

„ thätigen Peruvianer , Chincser , Kamschaladen ^

„ Hottentotten und Türken , kömmt ihr seyd meine

„ Kinder , ihr habt eure Bruder , trotz daß sie euch

„ fanatisch verfolgten , geliebt . „ Gort wird Vielleicht ,

jcdcS vielleicht wird durch ein anderes vielleicht ver¬

nichtet , und widerleget , ich sage . Gott wird Vielleicht

-nicht , und was haben sie darwider einzuwenden 's

Unsers Geistlichen mögen machen was sie

sollen w. P. Perho setzt sich hier der samw. t ' ichm

katholischen Geistlichkeit gleichsam , schnmftraks

entgegen . Gleichsam als wenn er nicht unter

sie gehörte , und er gehört auch nicht u n 1 e e

uns , dem? er § ist . sem Pricsteramk ausgenem -

h - . wen,
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men , ein Lügner und Lästerer , und gehört freylich

unter die Pricsterschaft der katholischen Kirche nicht ,

wenigstens ist er unter ihnen , sammt seinen Mitge -

sellen , das räudige Schaf , das die ganze Hccrde an¬

stecket , und beschimpfet , und der , Wenns bey ihm

stünde , alle heydnische Christen Verfolger , so wie die

Peruviancr , Chmeser , Kamschaladcn , Hottentotten ,

und Türken in den Himmel , die Katholischen aber

zum Beweist , seiner Menschenliebe , lieber in die Hölle

verweisen dürfte . Dergleichenunsinnige Schweriner

hat man schon mehrere gehabt , die die Heyden, ° als

Heydcn , in den Himmel versetzt , und selig gepriesen ,

die aber mit eben dieser Wuth , alle katholische Hei¬

lige verspottet , und ihnen die Krone ihrer Helligkeit

streitig und zweifelhaft zu machen gesucht haben .

Einer von solchen neumodischen Schwerinern
* schrieb an den König in Frankreich Franz l. folgen¬

de Glaubcnsbckanntnist und Seelentrost : „ Da wirst

„ du sehen die zwey Adams , den,der erlöset worden ,

„ und jenen , der erlöset hat , da wirst du sehen den

„ Äbcl , Enoch,Noe , Abraham , Isak , Jakob , Ju -

„ das , Moses , Samuel , Josua,Gideon , Phinees den

Elias , Elisa , Jesaias init der jungfräulichen Mut¬

ter Gottes , den David , Ezechias , Jvsias , Johan¬

nes den Täufer , den heil . Petrus und Paulus . Da

wirst ,
* Lslv . u: LlwM<m. stä. expast 27.



wirst du scheu den Herkules , Theseus , Sokratcs ,

Aristides , Ankigonus , Nnma , Kamillus , die Karo -

neu uud Scipionen rc. Ueber diese unsinnige Art

der Gchwcrmerey , fallet der hochwürdigste Bischof

tzenißnus Bossvet im 2. Th. ?. 84. ftin ' er Geschichte ,

von den Veränderungen der protestantischen Rie¬

che folgendes Urtheil „ Wer hat sich doch jemals

„ einfallen lassen , Jesum Christum , sein - Heiligen ,

„ Patriarchen , Propheten und Apostel , mit einem

„ Numa , dem Urheber der römischen Abgötterey ,

„ mit einem Cato , der sich aus Raserey selbst cnt -

„ leibte , nicht nur allein die Verehrer der Gotthei -

„ ten , sondern auch Götter , und Halbgötter , einen

„ Herkules Theseus , die sie angebekhet haben , also

„ durch einander zu mengen . Ich weiß nicht warum

„ er nicht auch den Apollo , den Bachus und Jupi -

„ tcr hinein gesetzt hat ? Sein würdiger Geselle , der

eben so wie Calvin , nur in einem etwas andern Tho¬

ne schwermte , war mit dem Himmel noch weit wohl

feiler , und freygebiger , dieser ließ sich nicht damit

begnüge » , ^daß er alle Heyden , sondern auch alle

unflätige häßliche , und stinkende Thiere , Un¬

geziefer und Insekten , in die himmlische Wonne

versetzte. Aurifaber sein treuer Anbether .

und. Lehcjünger führt uns seine eigene Worte

also an ,,
* Da werden Ameisen , Ganzen und alle

,
^ Tisch . R. Frank . k. g 57.



^ unflätige , stinkende Thiere eitel Lust seyn , und

üsss beste riechen - Gott wird ein neues Erdrerch ,

„ und ckneu neuen Himmel , und neue Pelvcclciu schaf-
„ seit , weicher Haut wird golden seyn , und die

„ Haare und Loden von Edelgestein , da wird keines

„ das andere fressen , . wie Kröten , Schlangen und

„ der gleichen giftige Thiere - , alsdeun werden sie
„ uns nicht allein unschädlich , sondern auch lustig ,
,, und angenehm sehn , daß wir mit ihnen spielen
„ werden . „

Nun ineine elende Geistlerzmift l so fahre ,
denn wenn , du nicht katholisch bleiben willst , mit dei¬
nen Hcyden , in deinen Chrueser , Peruvianer , Kam -

schaladco , Bramanen , Hottentotten Himmel ! jchbe -
daure dich,daß dir unser katholischer Himntel zu schlecht
ist . - Fahre dann , wenn du also willst , hin, — in den

Himmel eines Jupiters , eines Bachus , eines Her¬
kules , einer Venus , eines Numa , eines Sakurnus ,
eines Pluto , eines Meckurius , eines Sokratcs , ei¬
nes Scipio , eines Cako. Unser katholische Himmel
ist freilich nicht so glücklich , diese Heilige in sich zu
fassen. — Fahre also hin unglückliche Geißlerzunft ,
doch nein ! —fahre nicht hin ! — bekehre und besser^

dich lieber , und laß deine unsinnige Thorheiten bey-
scits , und beweine sie mit einer Maria Magdalcna ,
richte nicht , so wirst du auch nicht gerichtet

wer -
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werden » verdamme nicht , so wirst da auch nicht

verdmnmet . Erkenne deine ärgerliche » lächerliche Lchor-

Heiken , und thue Buße mit dem verlohrnen Sohne » und

laß dein schändlichesHandwerk bcyseits,und willst du ja

schreiben,so schreibe etwas zur Ehre der katholischen

Kirche , und überlaß ihren unglücklichen Feinden , ihren

Hcyden , Hottentotten , Hunds, . Krötten , Wanken und

Schlangen Himmel .

Bcschl u ß.

Hoch zu verehrendes Präger Publikum !

Ich beschlüsse hier , im Name Gottes , mit dem ersten

Blatte der Geißlerzanft , meine abgedrungene Ge-

gengeißel . Ich habe, ohne ihren Worten Gewalt

anzuthun » nur allein in ihrem ersten halben Bogen » so

viele Unrichtigkeiten , und irrige Satze zu ragen ge¬

funden , daß ich damit acht ganzer Bögen angefüllet ,

und ihrer noch mehrere hätte anfüllen müssen , wenn

ich nicht noch allzu gütig und nachsichtig gegen diese

Unglückliche gewesen wäre . Wollte ich ihre übrige

fünfSlätter,nur mit einer mittelmaßigenUmstanssigkeit

durchgehen , so müßte ich noch viele große Bände , zu

ihrer Beschämung verfassen , und das hieße bey allem

dein , der Erscheinung solcher Thorheiten , nur gac

zs viel Eyre angethan .

l ) 4 Ich



' fch glaube , schon in diesem ersten Blatte,diesel¬
be!, so abgefertigt zu haben , daß ihnen die frevelhaft
rc inst , die Hochverdienten Zerren Prediger unserer
Pragerstadtezu waschen , zu geißeln , und zu bekrie¬
gen , vergehen wird . Ich glaube dieselben genug
gedemüthlget , und ihre offenbare Falsche , reu viel zu
krätttg , wiederlegt und beschämet zu haben , als daß
ich dieje arme Ritter , »och ferner mit meiner Feder ,
auf ihrer Flucht verfolgen sollte . - Ja ich glaubte so
gar , wider den Wohlstand zu handeln , wenn ich ih¬
nen noch weiter nachsetzen , und sie noch einer weiter, ,
Mederlegm . g würdigen wollte , indem ich hiebe »
leicht das Ansehen gewinnen könnte , als wenn ich
,n die hochweise Beurtheilung und aufgeklarte Ein¬
sicht eines Hochaeneigten Präger Publikums , durch
eine allzumühsame Wicderlegung , gleichsam eine Art
des Mißtrauens zu setzen , und dadurch dessen Bil¬
ligkeit,berühmter Frömmigkeit, und Gerechtigkcitsliebe
zu nahe zu treten schiene. - Ich folge hier dem Aus -
spruch des berühmte, , Rabners * der zu meiner Ab¬
sicht folgende Reget der Klugheit vorschreibt . „ Die
„ gerechteste Sache wird verdächtig , wenn mau sie
„ zu oft entschuldiget , und zu mühsam vertheidiget ,
„ Ich wurde meine Leser beleidigen , wem« ich an ih
„rer Billigkeit und Einsicht , bey aller Gelegenheit
, , zweifeln wollte . „
„ Die

* Vorrede des z. Th. seiner Garyr . p. 12.
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Die arme Geißlerzunft hak ohne hin von allen

Seiten her, Unglück und Demüthigungen genug er-

fahren , was soll ich sie auch noch mit meiner Feder ,

länger verfolgen ? Erstlich traten sie umer dem stol¬

zen Namen einer Gelehrten Gesellschaft , ich weiß nicht

- unter welcher unglücklichen Constellation -- auf , denn

niemand erkannte an ihnen , den Glanz der Gelehr¬

samkeit , den ihnen ihr lächerlicher Eigendünkel , mit

solchem Geräusche beygelegt hatte , das war schon das

erstes Unglück . Ihre Wochenschrift führte den er¬

baulichen und «llerliebstschönen Titel Geißel der

Prediger , allein sie erlitte gar bald den schmerzlichen

Verdruß , dass sie diese allerliebste Zierde ihres Wo-

chenblaks abschaffen , und itzo eine gestutzte Wochen¬

schrift , die niemand mehr achtete , führen mußte .
Das war das zweyte Unglück .

Sie nahmen sich aus edler Menschenliebe vor
die verdientesten und gekehrtesten Prediger in Prag ,

zn tadeln , zu kritisiern , zu waschen , zur bekriegen ,

und

>) Anm. Nämlich am Ig. des April Monat. - ! , dieser
soll aber für gescheute Leute,ein sehr unglücklicher
Zeitpunkt sey n , deßwegen ist sie löbliche uralte
Gewohnheit entstanden,daß man nur VieNarren im
April ausschickt . G glücklicher April ! nun bist
du auf einmal , wegen deiner alten Schmach , au
der Welt gerochen , nun wirst du wohl nicht?
mehr ein Monat der Narren , sondern der Wei¬
sen heißen , weil unsere löbliche Geißlerzunft zuPraa
dir,ihre Entstehung zu danken hat .



und öffentlich M prostiruiren . Allein das Blatt wand «
te sich plötzlich , sie brachten so elendes , und abge -

sch. nacktes Gewäsche zu Markte , daß man mit Recht

das Wiedecvecgclkungsrecht wider sie gebrauchen , und

ihnen,auf ihrem erstenBlarte,mehr als einDuzend Thor¬

heiten , und Unwahrheiten zu Gemüthe führen und sie , >

jund das zwar mit Recht,tadeln , kritischen , und bekrie¬

gen , geißeln , und ihnen jenes empfinden lassen muß¬

te , was der große Flcschiers G von solchen Spöt¬

tern schreibt „ Ein Spötter ist ei » Feind seines gu-

„ ten Namens , und eigenen Ruhestandes , er reicht

„ denen jenigen die er antastet , selbst die Waffen in

„ dir Hände , und trägt öfters derbere - Skreiche da-

„ von , als er ausgetheilt hat . „

Wie- veränderlich sind doch oft die Schicksale

der Sterblichen ! die kurz vorhero alles um sich her, in

Schrecken setzten , und die verdteniesten und ansehn¬

lichsten Prediger in Prag mit Stolze , undSchmäh -

sucht angriffen , vom feierlichen Rrieg Ankündigen

Nom waschen , Fehler aufdecken , Geißeln und Ru¬

then , r' a von ewiger Schande sprachen , diese wer¬

den , nach dem man sie gehörig abgetrumft , und

ihre Thorheit entdecket , ganz klein,ganz schichkem ganz

verzagt , lasse » nichts mehr von sich hören , und zie¬

hen sich , nach dem sie wieder die alte fromme ka-

. ho,

O Auserlesene Lciefe xgg. 29z .
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tholische Gebethbücher , die sich nicht wehren könn -

tcn,zu guter letzt gleichsam mitFeuer und Schwer - ge¬

wüthet , mit Spott und Schanden zurück. Es wird

au ihrer dreyzehenköpsigen Aunft , fast der Ausspruch

jenes klugen Generals - erfüllet K I. -s rroupe ?, guck?

l n' vnt leur consisi-uice, gue sisus le immbre , Akwoucnt

tcmersir - m- nr , ür le rerireiu lscbemenk . Das ist

„ Truppen , die sich nur anfröre große Ueberle -

„ genhcrt verlasien , greifen den Feind dumkühn

„ an , und nehmen ; ule ; t , gemeiniglich mit Gchan -

„ den die Flucht . Das war also das dritte Unglück ,

das unsere Geistlcrzunft betraf , das aber vielleicht

dazu d' encn wird , daß andere elende Schwärmer ,

die im Begriff stunden , durch elende Broschüren , ih¬

nen zu Hülfe zu kommen , sich an ihrer Niederlage

spiegeln , und mit ihren elenden Einfällen zu Hause

bleiben werden , nach dem französischen Sprichwort

l . e? rroupe ? nouvclls ?, persicut I' snvi«: sie com- Ztwe ,

pour un ^>a-ch das ist si Neue Hulfsvolker

„ verliehren den Muth , für eine unglückliche parrhey

„ zu streiten, ,

Viertens trug folgender unglückliche Zufall zu

zu ihrer Demüthigung auchfehr vieles bey. Es war un¬

sere Geißlerzunft von der Lobwürdigkeit ihrer lächer¬

lichen Donkifchoterie , bey sich selbst so eingenommen .

- aß

H Viä. Itecrsakions ^ aeasirmica ; Oralln -ms,?.
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das? sie so gar an die Herren Leipziger Recensenten ,

diese Mißgeburth ihrer lächerlichen Thorheit über¬

sandte , in Hofnung bey diesen ausländischen Gelehr¬

ten , ein günstiges Urtheil , als einen Balsam auf ihre

Wunden , zu erbetteln .

Allein diese Hochverdiente grosse Männer , wa¬

ren viel zu weise , und zu rechtschaffen , als dass sie
die lächerliche Donstschokkric ihrer Prediger Geißel

genehmige » sollten , daß sie vielmehr ihr äusserstes

Mißfallen darüber bezeigten , und sie ganz aufrich '

tlg , der christlichen Liebe erinnerten , nach welcher

wenigstens sie, die Fehler einiger schwache > Mitbrü -

der , die sich auch hie und da , bey ihnen in Leipzig

befänden , lieber ;rr, als aufschsien , sie lieber durch

ein gütiges Lob xu fernerer eifrigerer Bestrebung
erwekten , als durch einen bitteren Tadel , sclbstdie

geübtesten,zur zaghaften Ruchlosigkeit , hcrabstürtzkeu .

Hiezu kam endlich noch der merkwürdige Um¬

stände , daß einige große und fürnehme Herren , ihres

elenden Geschwätzes und Geplauders müde , diesen

Unglücklichen Dero hohes Mißvergnügen gar nach¬

drücklich zu erkennen gaben , und ihnen dadurch auf

einmal das Concept verrückten , worüber sie für Schra¬

ken, plötzlich zu fantasiren ansteugen , und ihre bis¬

herige Wochenschrift in eine M- natssthrift abän¬

derte »
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dcrken , so daß man anf diese oftmalige schwermert -

sche Veränderung ihrer Gchrifft , mit Recht deuten

kann , was Lcdes . 4z . v. 8- stehet , becunäum

ezus elf cre5esns mirabilirer in consuMMÄlionr .

Das ist „ ihren zweyten Namen entlehnet sie von,

Monat , und wächßk also wunderlich , ihrer Vollen¬

dung und Untergang entgegen . Daher sagt Tertu .

lian ganz recht „ Die Gchwarmerey behält ,cdcv

Zc,t ihre Eigenschaft , in den, sie niemals n: än -

Lern aufhöret . , ,

Man kann sich leicht einbilden , daß dieses ,

eine große Alteration in ihrem kritischen Körper ver¬

ursachen mußte , die endlich gar in einen gefährlichen

Greckkathar ausartete , so daß , wenn sie daran

nicht schon wirklich gestorben , doch vor dem ersten

Julius , sich kaum wieder erhohlen dürfte . Ein Un¬

glück für Prag , wenn wir einer so menschenfreund¬

lichen Gesellschaft so plötzlich beraubt werden sollten !

Wer wird der Erbe ihres nach sich gelassenen Ruhms

seyn , wenn sie «b inreüsko sterben sollte ? Wer wird

das Leichen Gepränge veranstalten ? wer wird ihr ein

Mausoläum errichten rc . ?

Ich möchte unser katholisches Publikum ger¬

ne bitten , für die Genesung dieses kranken Körpers

zu
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zu bethen , wenn ich nicht wüßte , was für eine

große Antipathie , ihr die Gebethe in den kachele -

jchen Gebethbüchern verursachten . — Doch es wird
hier an , hoffentlich kein Abgang seyn , da die wohl - ^

'

thätigen Heydc », Chincser , Peruviancr , Kamschala -

den , Türken , und Hottentotten sie desto eifriger , in ^

das Gebeth ihrer Bagoden , einsthlüsscn werden .

Und weil es der löbliche Gebrauch ist , daß
»na» sich besonders mit seinem sterbenden Gegner

aussöhnen soll , so will ich hier , mit einem guten
Beyspiele vorgehen , und es unserer todtkranken Geiß
ierruiift fein schön abbitken , wenn ich ihr was zu
Leide gethan habe , ich verspreche , gar wenn ihr

der blasse Tod , den Mund schlössen sollte , sie nicht
mehr zu beleidigen , und damit sie von meiner Auf¬

richtigkeit vollkommen überzeugt werde , so will ich

ihr mit einem christlichen Beyspiel vorgehen , für

ihre Bekehrung ' fleißig bethen , und hicmit meine Fe-

tzer,imNam »Gottes gänzlich niederlegen . - -

Ich hoffe , daß diese meine freundschaftliche Ge¬

sinnung , sie zu gleicher ruhmwürdigen Eutsthließung

Veranlasse » , und Zum gänzlichen Stillschweigen be¬

wege » wird . Ich will durch mein Beyspiel die schö¬
ne Vcrmahnung des heiligen Vmchardus befolgen ,

ne
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welcher von der Art , wie man seine irrende Mitbrü -

der bessern soll , also schreibt K „ Ich glaube , daß

kein besserer Rath sey , als wenn du mir deinem

guten Beyspiele , deinen Bruder,v as geschehen , oder

nicht geschehen soll , zu lehren dich befleißigest ;

wenn du ihn zur Besserung anlokest , so muß du

ihn nicht sowohl mir Worten , als in dem W erke ,

und in der Wahrheit rathen , — wenn du dich

deinem Bruder , als einen solchen - Helfer und Rath -

geber erweisest , so gibst du ihm , was Du ihm

schuldig bist , und er hat keine Ursache , über dich

zu klagen .

sol . 1 Oxo 6 ^ 0stl ^ In rX <^ xHISz
L' r In r ^ x » oNInlL v § .

An -

K Lerm, Z. in ^ ärenru Osmini .



Anmer kung .

Hier habe ich auch die Ehre meinem 4

Hochgelehrtem und Hochwürdigen Freund Hr . !

F. J . R. " der auch ein HochberühmterPrediger W
», UM

in Prag ist , nieine gehorsamsteDanksagung , für - D

seinen gelehrten Beystand , und guten Rath , D

öffentlich abzustatten . Seine heilige Arbeit V

blühe im Tempel des Herrn im ewigen Se - ' 8

gen , tind ganz Prag sage dazu , Amen .

-

rs-

8. Nun ist dies ganze WerkcheN sammt

der Vorrede io ^ Bogen stark , im 8e -
rnimrio 8. ?Ltri,auf der KleinseikeN . 2924
complek zu haben
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